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Die Kreuzerf
(braf DohnaSchlodien über ſeine Hahrt

mit der „Möve“
Berlin, 31. März. (Privattelegramm.) Ueber ſeine

Fahrt mit „Möve“ berichtete heute Graf Dohna
Schlodien vor den Vertretern der Preſſe:

Auf Grund der eingegangenen Aufklärungsnachrichten habe
ich mir für meine Fahrt einen ziemlich genauen Plan gemacht.
Jch hatte denn auch gleich am erſten Tage Glück, einen großen
Dampfer zu ſichten. Es' war dies, wie bereits bekannt, der
Dampfer „Volt aire“. Es war ſchwierig, ſeine Nationalität
feſtzuſtellen, weil die Schiffe jetzt keine Flagge mehr führen und
die Nationalität nur aus der Bemalung des Schiffes erſichtlich
wird. Jch ließ deshalb die Nacht vergehen, ehe ich mich an den
„Voltaire“ heranmachte, richtete es aber ſo ein, daß ich gegen
4 Uhr früh auf etwa 400 Meter an das Schiff herankommen
konnte, gab das Stoppſignal und zerſtörte die Signalſtation des
Dampfers, als er verſuchte, funkentelegraphiſch Hilfe herbei-
zuholen. Später konnte ich dann den Dampfer unſchädlich machen.
Jch kreuzte dann etwa 10 Tage im Nordatlantiſchen Ozean,
konnte aber in den erſten drei Tagen kein weiteres Schiff ſichten.
Später jedoch habe ich jeden Tag etwa einen Dampfer abtun
können. Die Schiffe hatten erſichtlich wertvolle Ladung, teils
Kriegsmaterial. Eines von ihnen hatte als Ladung 1200 Pferde,
Das letzte Schiff, welches ich auf dieſem Wege nahm, war ein
mit 7000 Tonnen Kohle befrachteter Dampfer, der von Amerika
nach Jtalien unterwegs war. Dieſes Schiff war mir außerordent-
lich nützlich. Jch ließ es eine Weile die „Möve“ begleiten und
ergänzte daraus meine Kohlenvorräte. Später habe ich es als
Hilfsſchiff eingerichtet und mit funkentelegraphiſcher Station ver

u e u er des Kapitänleutnants Wolff übergeben, der dann auf eige s h e nehr wertvoller S
der Gegner vernichten konnte. Freilich habe ich ſchließlich das
Hilfsſchiff verſenken laſſen müſſen, da die Maſchinen unbrauch-
bar wurden und das Schiff nicht mehr benutzt werden konnte.

Bis etwa Mitte Dezember hatte der funkentelegraphiſche
Dienſt an Bord der Möwe außerordentlich gut funktioniert. Jch
erhielt regelmäßig täglich den Heeresbericht, Zeitungsnachrichten
und die für mich beſtimmten Befehle. Je mehr ich mich jedoch der
afrikaniſchen und dann der amerikaniſchen Küſte näherte, deſto
ſchwieriger wurde der funkentelegraphiſche Dienſt wegen der
elektriſchen Störungen, ſo daß wir die zweite Hälfte des Dezember
vhne Nachricht blieben. Jn dieſen Gegenden traf ich nur wenige
Schiffe an, im ganzen vier. Große Freude erregte es, wie ja
wohl bereits bekannt iſ, daß am 31. Dezember der Funkſpruch
wieder zu arbeiten begann, der uns beim Jahreswechſel die
Nachricht von der glücklichen Heimkehr der „Yarrowdale“ brachte.
Auf der weiteren Fahrt im Südatlantiſchen Ozean habe ich mein
Hilfsſchiff, dem ich den Namen „Geyer“ gegeben hatte, noch zwei-
mal angetroffen und konnte das eine Mal 2000 Tonnen, das
andere Mal 1000 Tonnen Kohle übernehmen, wobei meine Mann
ſchaft hervorrag ndes leiſtete, die ſich wohl bewußt war, wie wert-
voll mir jede Tonne Kohle für meine „Möwe“ war.

Meine Fahrt führte mich dann weiter bis nach Kapſtadt. Die
Erwartung, dort größeren Seeverkehr zu finden. beſtätigte ſich
nicht. Es ſcheint dies mit der dort herrſchenden Kohlennot zu
ſammenzuhängen. Der engliſche Schutz in dem dortigen See
gebiet war zunächſt ſehr gering, angeblich beſtand er nur aus
einem kleinen Kreuzer und mehreren Hilfsſchiffen; ſpäter wurde
zie Zahl der Kreuzer allerdings auf vier erhöht, ebenſo die Anzahl
der Hilfsſchiffe.

Ueber eine Begegnung mit einem ſtark bewaffneten engliſchen
Hilfskreuzer brichtete Graf Dohna: Jch hätte es eigentlich vor
gezogen, dieſem Dampfer auszuweichen und ſchließlich iſt mir dies
auch durch einen Hujan gelungen, indem ein engliſches Handels-
ſchiff in Sicht kam. Dieſes 7chiff iſt wohl dann von dem eng
liſchen Hilfskreuzer für die „Möwe“ gehalten worden. Jedenfalls
griff der engliſche Kreuzer das Handelsſchiff an. Jch ſah in
unmittelbarer Nähe des letzteren Granaten einſchlagen. Die
Verfolgung ging weiter, beide Schiffe verſchwanden ſchließlich
aus meiner Sicht.

Wegen der inzwiſchen vorgerückten Jahreszeit richtete ich
den Kurs nun wieder nach Norden, da ich etwa Anfang März
wieder im Heimathafen eintreffen wollte.

Jm Altlantiſchen Ozean hatte ſich das Bild inzwiſchen gegen-
über der Ausfahrt weſentlich verändert. Während ich bei der
Ausreiſe noch etwa 25 Dampfer ſah, konnte ich auf der Heim-
reiſe keinen einzigen mehr erblicken. Ueber das Zuſammentreffen
mit dem Dampfer „Otaki“ berichtete Graf Dohna. Der „Otati“
war erheblich größer als die „Möve“ und fuhr infolgedeſſen auch
weſentlich ruhiger. Das Wetter war ſehr ſtürmiſch. Die „Otaki“
ſetzte ſich auf meinen Anruf zur Wehr. Es entſpann ſich auf
etwa 20 Minuten ein heftiges Gefecht, bei welchem es mir gelang,
25 Treffer abzugeben. Allerdings war auch die „Möve“ von drei

chüſſen getroffen worden. Beide Schiffe gerieten in Brand.
Die „Möve“ bekam ein unangenehmes Leck. Leider hat bei dem
Brande ein größerer Teil meiner Beſatzung Brandwunden er
litten, zum Teil recht ſchwere, ſo daß ein Unteroffizier und ſechs
Mann ihr Leben verloren haben. Auf der „Otaki“, deren Beſatzung
ſchließlich in die Boote ging und auf die „Möve“ zuſteuerten,
waren viele Schwerverletzte. 65 Mann nahmen wir auf der
„Möve“ auf und der Schiffsarzt hatte in den nächſten Tagen
mehr als reichlich zu tun. Ueber Jsland näherte ich mich der
deutſchen Käſe. Das erſte deutſche Schiff, dem ich begegnete,
var ein Fiſſhdampfer, der zuerſt die „Möve“ nicht erkannte und
ich durch Signal aufforderte zu ſtoppen; wir haben uns dann
2bee h verſtändigt. Wie ich daun glücklich in der Heimat

und dort empfangen wurde, iſt ja bereits bekannt,

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 31. März, abends. (Amtlich.) Ein Gefecht

mit den Engländern bei Hénin ſur Cojeul (üdöſtlich
von Arras) verlief für uns günſtig; bei Angriffen auf der
Hochfläche von Vregny (nordöſtlich von Soiſſons)
erlitten die Franzoſen eine blutige Schlappe.

Jm Oſten bei Tauwetter nichts weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 31. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz
Jn der ſüblichen Bukowina holten unſere Stofß-

trupps bei gründlicher Zerſtörung der feindlichen Verteidi-
gungsanlagen 2 Offiziere, 200 Mann und 1 Maſchinen
gewehr aus den ruſſiſchen Gräben.

Jn Oſtgalizien und Wolhynien Vorfeld-kämpfe. Sehr rege und erfolgreiche Tätigkeit unſerer
Flieger.

Südweſtlicher Kriegsſchauplatz
Durch gelungene Unternehmungen unſerer Sturm-

patrouillen und Erkundungsabteilungen ausgelöſt herrſchte
in beiden vergangenen Nächten an einigen Stellen der
ſuſere Teuhpen brich Front lebhaftere Gefcchtstätigkeit.

Unſere Tru und 1 Maſchinengewehr ein. Angriffsverſuche der Jtaliener weſtlich von
Jamiano und ſüdlich von Bigliag ſcheiterten in
unſerem Feuer. Arco wurde neuerdings beſchoſſen. Die
evangeliſche Kirche iſt ſtark beſchädigt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

S DTTTA
Eindruck der Rückkehr der „Möve“ in England

„Daily News“ ſchreiben: Der durch die „Möwe“ ange
richtete Schaden iſt noch un verhältnismäßig größer als der,
den die „Emden“ verurſachte. Das iſt um o erſtaunlicher,
wenn wir uns des relativ geringen Schadens erinnern, den
die viel größeren Kaperſchiffe im Atlantiſchen Ozean wäh-
rend der erſten Kriegstage anrichteten. Aber wahrſcheinlich
iſt bei ſolchen Kaperunternehmungen die Größe eines
Schifſes ein beſonderes Hindernis. Was erforderlich iſt,
iſt Schnelligkeit und die Kunſt der Verwondlung, und in
dieſer Kunſt hat es die „Möwe“ augenſcheinlich zur höchſten
Vollkommenheit gebracht.

Amerika zwiſchen Krieg und Frieden
Der „Times“ wird aus Waſhington unterm 23. März ge-

meldet: Friedenspetitionen beginnen bereits den
Strom von Glückwünſchen, welcher aus Anlaß des Entſchluſſes,
den Kongreß einzuberufen, im Weißen Hauſe ankamen, zu ver-
wäſſern. Mr. Heagarſt und andere chroniſche Deutſchenfreunde
haben mit einer Reihe von Proteſten begonnen, nicht nur gegen
die Möglichkeit der Abſendung eines Expeditionskorps nach
Europa, ſondern auch gegen die beabſichtigte finanzielle Unter
ſtützung der Verbandsmächte. Läßt Amerika, ſo ruft „New-York
American“ aus, ſeine Menſchen und ſein Geld zum eigenen
Schutz näher der Heimat behalten. Alles deutet in der Tat da
rauf hin, daß ſich in den nächſten Wochen vielleicht die be
deutendſten Meinungsverſchiedenheiten über die zu befolgende
nationale Politik zeigen werden, welche die Vereinigten Staaten
je erlebt haben. Auf der einen Seite ſtehen die deutſchen Agen
ten, die aufrichtigſten Pazifiſten und die ebenſo aufrichtigen
Klein- Amerikaner der Provinzen, die verfügen werden, den
Kriegszuſtand ſo negativ wie möglich zu geſtalten; auf der
anderen Seite ſtehen die Unentwegten, die ſich laut gebärden und
mit den bisher getroffenen Rüſtungsmaßnahmen noch nicht zu
frieden ſind. Sie fürchten, daß, falls Deutſchland nicht durch
eine Reihe von Grauſamkeiten nachhilft, der Präſident doch
wieder den pſychologiſchen Moment beim Zuſammentritt des
Kongreß verpaſſen könnte. Sie fürchten weiter, daß Amerikas
eigene vitale Intereſſen wieder durch die alte Jdee von der Nicht-
einmiſchung in europäiſche Streitigkeiten in den Hintergrund
gdrängt werden. Leute, we Nooſevelt, Noot, Choate
und Hughes arbeiten daran, den Präſidenten unter den Druck
der öffentlichen Meinung zu einer Erklärung im Sinne eines
klaren Aktionsplanes vor dem Kongreß zu veranlaſſen. Die
Anhänger des Präſidenten andererſeitt, raten zur Ruhe. Ste
nehmen als ſelbſtverſtändlich an, daß ihr Führer weiß, was er
will und ſich hauptſächlich bemüht, eine hyſteriſche Aufwallung
zu verhindern, welche nur darauf andgehte, die nationale Energie
zu verzetteln.

ahrten der „Möve“
Wenn ſie das geahnt hätten!

II

Wäre die Verbiſſenheit des engliſchen Geldgebers, die
Angſt vor der Verantwortung bei der ſchließlichen Liqui
dation nicht ſo ohne alle Grenzen, ſo hätte auch der hitzigſte
engliſche Deutſchenhaſſer ſich längſt die Frage vorgelegt:
Wie lange noch? Wie lange noch können für den eigenen
und den Bedarf der Entente überhaupt die unerhörten
Geldbedürfniſſe bedenkenfrei befriedigt werden? Die
Schwierigkeit liegt aber nicht allein darin, daß ſelbſt in
England die langfriſtigen Kriegsanleihen nur mit mühſam
zuſammengepeitſchten Teilerfolgen unterzubringen ſind,
und die Kriegskoſten der Entente das Doppelte derjenigen
des Vierverbandes ausmachen: Eine weitere große Sorge
überſchattet die feindliche Geldwirtſchaft. Das iſt die allein
für England mit täglich 40 Millionen Mark angegebene
Neuverſchuldung ans Ausland. Der franzöſiſche Finanz-
miniſter hat auch für ſeinen Teil erklärt, daß die Milliarden-
verſchuldung ans Ausland ſogar die größte aller Sorgen
wäre. Und das will etwas heißen.

Uns iſt ſie erſpart. Und unſere neue Kriegsanleihe
wird jenſeits des Kanals, wenn die Vernunft nicht dauernd
vertrieben iſt, die Nebel der Verblendung zerreißen, die ſich
hartnäckig der Erkenntnis verſchließt, daß es eitle Selbſt-
täuſchung iſt, wenn man auf das Ende des deutſchen Geld-
ſtromes hofft. 256 Jahre Krieg, 47 Milliarden feſte deutſche
Kriegsanleihen, gefüllte Bank Spar und Genoſſenſchaftskaſſe die Velnhe Vor t nein h imarden ine
die Sparkaſſen jetzt mit demſelben Stand wie vor dem
Krieg, obwohl viele Milliarden Mark von Einlegern abge-
zogen und in Kriegsanleihe umgewandelt worden ſind, die
Kreditgenoſſenſchaften mit einer ähnlichen, täglich ſich meh
renden Geldfülle, eine widerſtandsfähige, geſunde Ver-
faſſung der deutſchen Reichsbank mit einer Verdoppelung
ihres Goldbeſtandes und einer kurzfriſtigen Vermögens-
anlage, das alles hätte freilich ſchon genügen ſollen zur Ein-
kehr und zu dem Geſtändnis, daß man Deutſchlands geld-
wirtſchaftliche Lage verkannte, als man ſehnſüchtig den
Niedergang vorausſagte. Gerade ſo wie vor dem Krieg:
Als die Marokko-Kriſis ihre Wellen in die Bankkaſſen warf,
horchte man da drüben und in Frankreich mit geſpitzten
Ohren auf, wieweit die Balken der Deutſchen Geldwirtſchaft
noch tragfähig wären. O, wir wußten nicht, wie ſie lauerten,
Und als die Geldzurückziehungen ärgerlicherweiſe ohne
Spuren einer Störung abgewickelt wurden, da tröſteten ſich
die ſinſter brütenden Widerſacher: Ja, aber in Deutſchland
iſt alles auf Hredit gebaut und wenn der Orkan des Krieges
über das Gebäude fährt, fällt das Kartenhaus. Länger als
ein paar Monate können ſie es wegen der finanziellen
Rieſenopfer nicht aushalten. Es kam anders. Freilich
hätten wir 47 Milliarden Kriegsanleihen nicht auf einmal
bezahlen können. Aber ſie ſind in gutem deutſchen Gelde
mit genügenden Atempauſen eben doch aufgebracht. Und
die neue Kriegsanleihe findet volle Kaſſen in Stadt und
Land. Die Gelder, die bei früheren Kriegsanleihen an die
Reichsfinanzverwaltung ſtrömten, ſind, von ihr für Dienſte
und Lieferungen ausgegeben, wieder in den Verkehr zurück
gelangt. Und Kavpitalvermögen, das ſich in Kriegsanleihe
umwandeln läßt, iſt noch in den verſchiedenſten Formen für
eine lange Weile vorhonden.

So ſteht feſt wie Erz die Tatſache: Wir halten es noch
lange aus, länger als die Feinde. Und darauf kommt es
beim Meſſen der Kräfte allein an. Nur genügt es nicht,
daß man ſtark iſt, man muß auch ſeine Stärke zeigen und
alſo die freien Gelder in die Hand desVaterlandes legen!

Das ungariſche Abgeordnetenhaus zur
ruſſiſchen Frage

Ofenpeſt, 31. März. Von der Oppoſition des
Abgeordnetenhauſes wurde ein von allen anweſ'nden
Abgeordneten der Opyvoſition, darunter Graf Avponyi, Alador
Zichy, Michael Karolyi, Vazſonyi, Julius Juſh, Stefan Rakovsky
uſw. unterferrigter Antrag eingebracht, das Haus möge erklären,
unſer Land und unſere Monarchie hat nicht dem ruſſi?chen
Volk, ſondern dem ruſſiſchen Abſolutismus den
Krieg erklärt. Wenn uns auch heute das Ringen der Taffen
die ruſſiſche Armee oeſs Gegner genenshbereſt, ſo i es ſnch unſer
ehrlicher Wunſch, daß das ruſſiſche Volk unter allen Umſtänden im
G;enuſſe der erkämpften verſaſſungsmäßigen Freilſeit verbleibt,
Als Verfaſſungsvertreter der ungariſchen Nation verwahren wir

o c Vorausſetzung,als ob die Waffen des für ſeine verfaſſungsmäßige Freiheit
n e en nieertſcen De f s kragen cenmal dazn verwendet

werden könnten. daß in Rußland bie Willkürherrſchaſt wiederher
1 geſtellt werde.



Graf Czernin über Krieg und Frieden
Wien, 30. März. Der Miniſter des Aeußern Graf

Czernin gewährte heute dem Chefredekteur des
„Fremdenblattes“ eine Unterredung über die
politiſche Lage. Der Wortlaut der Unterredung iſt
folgender:

Auf die Frage, welchen Ausgang die ruſſiſche Revolution
nehmen dürfte, antwortete der Miniſter: Auf Prophezeiungen
kann ich mich nicht einlaſſen. Wenn der Regimewechſel in Ruß-
land dahin führt, daß die gequälten Völker des ruſſiſchen Reiches
einſehen, daß die Fortſetzung des Krieges ein Ver
brechen iſt, daß ſie, ebenſo wie die Entente, jeden Tag
einen ehrenvollen Frieden mit den Zentral-
mächten ſchließen können, dann wird dieſe entſetzliche
Menſchenſchlächterei ihrem Ende entgegengehen. Wir ſind nicht
zu vernichten, aber wir wollen auch nicht vernichten. Unſere
Fronten ſind ſtärker denn je, unſere wirtſchaftliche Lage iſt ge
ſichert, wir können und werden durchhalten. Die beiſpielloſe
Aufopferungsfähigkeit und Kraft, mit welcher die Völker der
öſterreichiſchungariſchen Monarchie die Entbehrungen ertragen,
ſichert ihnen den Enderfolg. Nicht den oberen Taufenden, ſon
dern dem Mittelſtande und vor allem den breiten Maſſen, den
vom Schickſal Enterbten gebührt das größte Verdienſt. Hut ab
vor den Millionen, die im Schützengraben oder daheim auf dem
Schlachtfelde der Arbeit die täglichen Entbehrungen ohne
Murren ertragen! Hut ab vor ihrer Größe und Kraft! Der
Tag wird kommen, da die Völker der Monarchie den Lohn für
ihr Heldentum erhalten werden.

Die weitere Frage, ob er den Vorſchlag zur Beſchickung einer
Friedenskonferenz durch alle kriegführenden Staaten nach wie
vor aufrecht halte, beantwortete der Miniſter mit folgender Aus
führung: Gewiß, ich ſehe nur dieſen Weg, um zu einem allge
meinen Ende zu kommen. Für jene, welche den Krieg fortſetzen
vollen, bedeutet der Zuſammentritt einer Konferenz keine
Aenderung. Während dieſer Tage kann ja der Kampf fortgeſetzt
werden, nur auf einer Friedenskonferenz können die Hunderte
von Fragen, die der Krieg aufgeworfen hat, und die ein unzer-
reißbares Ganzes bilden, gelöſt werden. Wir beſitzen weite
Territorien unſerer Feinde, ſie ausgedehnte Gefilde von uns.
Puf dem Meere kämpft die Blockade unſerer Feinde gegen den
Unterſeebootskrieg, alle internationalen Verträge ſind zerriſſen
es iſt unmöglich, einzelne dieſer Fragen, heransgeriſſen aus dem
Komplex des Ganzen, löſen zu wollen. Wer Frieden will, muß
auch über denſelben ſprechen und verhandeln wollen. Erweiſt die
Friedenskonferenz, daß eine Einigung unmöglich iſt, ſo geht der
garnicht unterbrochene Krieg eben weiter.

Auf die Frage, ob es nicht möglich wäre, den allgemeinen
Rahmen unſerer Friedensbedingungen zu verkünden, erklärte der
Miniſter: Das iſt ja doch bereits geſchehen. Jch habe öffentlich
erklärt, daß wir einen uns aufgezwungenen Ver
teidigungskrieg führen, deſſen Zweck die geſicherte, freie
und ungeſtörte Entw?Zlung der Monarchie iſt. Garantien
für unſeren Beſtand und unſere Exiſtenz Mög
lichkeit müſſen wir erhalten. Sobald die Gegner ihre uner
füllbaren Jdeen, uns zu zerſchmettern, fallen laſſen, ſobald ſie
bereit ſind, über einen für ſie wie für uns ehrenvollen Frieden
zu verhandeln, ſteht den Verhandlungen nichts im Wege,.

Verhängnisvolle Wirkung der Seeſperre auf die
engliſche Zuckerverſorgung

Der engliſche Nahrungsmitteldiktator, Lord Devon
port, hat ſich, nach der „Morning Poſt“ vom 22. März
1917, vor Parlamentsmitqliedern über die Nahrungs
mittelknappheit ausgeſprochen. Der Nahrungs-
mitteldiktator erklärte, daß hinſichtlich des Zuckers „große
Knappheit“ herrſche. Dieſe Knappheit werde in nächſter
Zeit noch zunehmen. Man werde daher die Zuckerrationen
von 34 engliſchen Pfund auf den Kopf der Bevölkerung
wahrſcheinlich auf 6 engliſches Pfund in der Woche herab
ſetzen müſſen. Die Sicherheitsreſerven ſeien „gefährlich
niedrig“ geworden. „Eine Urſache für die Knppheit an
Zucker ſeien die Unterſeeboote. Bis gegen Ende Februar
hätten die Zuckerſchiffe viel Glück gehabt: kaum 25 von
ihnen ſeien verſenkt worden; aber ſeit dieſer Zeit hätte
ſich ihr Glück gewendet.“

Angeſichts der in der engliſchen Preſſe ſo beliebten Ab
leugnung der einſchneidenden Wirkung unſerer Seeſperre
iſt es bemerkenswert, aus „berufenem“ engliſchen Munde
das Gegenteil zu hören.

Das neue Polen
Warſchau, 30. März. Jn der letzten Sitzung des Ver

faſſungs-Unterausſchuſſes des proviſoriſchen Staatsrates
wurden die Artikel über die Rechte des Königs in Geſetz
gebung, Verwaltung, Heerführung, zur Regelung der inter
nationalen Beziehungen und über ſeine Gnadenrechte, ſowie
betreffend Titel- und Ordensverleihungen und ſeine
Sozationsanſprüche gemäß einem von Profeſſor Cybichowsli
vorgelegten Entwurfe beſprochen und angenommen.

Die hieſige Zeitung „Glos Stolicy“ gibt bekannt, daß ſie
vom 1. April an in größerem Umfange und täglich zweimal
unter dem Namen „Glos“ erſcheinen wird. Herausgeber
werde der angeſehene Grundbeſitzer von Slubowski ſein.
Auf dem Programm der Zeitung ſteht an erſter Stelle die
Aufſtellung einer ſtarken Armee mit den Legionen als
Stammtruppe, die Errichtung eines mächtigen konſtituellen
Staatsweſens mit einer ſtarken Regierung und einer ſtar-
ken geachteten monarchiſchen Gewalt an der
Spitze. Leiter der Schriftleitung wird Jan Kucharzewski,
bisher Herausgeber der Monatsſchrift „L'Aigle Blanc“ in
Lanſanne: der bisherige Leiter des „Glos Stolicy“, der
Herausgeber des aktiviſtiſchen „Widnokreng“ und ein
Redakteur des „Dziennik Narodowy“ treten in die Schrift
leitung ein.

Die Ufraine und das neue Rußland
Petersburg, 30. März. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur. Eine Verſammlung von Offi-
zieren nahm in Kiew einen Antrog über den Zu
ſammenſchluß aller Länder der Urkaine und ihrer Regierung
mit dem föderativen freien Rußland an.

Die in Deutſchland ſich anſhaltenden Chineſen
können ſich frei bewegen

Berlin, 31. März. Jm Gegenſatz zu den in der feind
lichen Preſſe aufgetauchten Nachrichten über die Verhaftung
der in Deutſchland ſich aufhaltenden Chineſen erfahren wir
von zuſtändiger Seite, daß dieſe ich unbeläſtigt frei be

und unbehindert ihrer Beſchäftigung nachgehen
ürfen.

Ernſte Lage auf den kanariſchen Jrſeln
Bern, 31. März. Lyoner Blättern zufolge ſei die Lage

auf den kanariſchen Jnſeln infolge der deutſchen UBoot-
tätigkeit äußerſt ernſt geworden. Das Elend ſei unſagbar,

und es herrſche nahezu Hungersnot.

Zur Abberufung des amerikaniſchen Geſandten
in Brüſſel

Unbegründete Beſchwerden Amerikas
Berlin, 30. März. Amtlich. Nach Meldungen amerika-

niſcher Nachrichten-Agenturen hat die amerikaniſche
Regierung die Abberufungihres Gefandten
in Brüſſel und der Mitglieder des amerikaniſchen Hilfs-
komitees mit ſchweren Vorwürfen gegen die
Deutſche Regierung begründet. Die amerikaniſche
Regierung hat ſich augenſcheinlich bei ihrer Beſchlußfaſſung
über die Richtigkeit der ihr übermittelten und die Grund
lage für ihre Entſchließung bildenden Nachrichten in
einem Jrrtum befunden. Die amerikaniſche Re
gierung behauptet, daß man ihrem Geſandten nach Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen die diplomatiſchen Vor
rechte und die Jmmunität genommen und ihm das Recht,
mit ſeiner Regierung zu verkehren, verſagt habe. Sein
aus dem Haag kommender Kurier ſei verhaftet worden.

Wir ſind in der Lage feſtzuſtellen, daß die Behauptung
von der Verhaftung des amerikaniſchen Ku-
riers nicht den Tatſachen entſpricht. Einenbeſonderen Kurier der amerikaniſchen Geſandtſchaft in
Brüſſel hat es nie gegeben. Dieſe bediente ſich vielmehr
ausſchließlich des Kuriers der holländiſchen Geſandtſchaft,
deſſen Dienſt ſelbſtverſtändlich durch den Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den Ver
einigten Staaten von Amerika in keiner Weiſe berührt
wurde. Der amerikaniſche Geſandte Whitlock hat nach Ab-
bruch der Beziehungen die Geſchäfte der Geſandtſchaft im
Auftrage ſeiner Regierung dem ſpaniſchen Geſandten über
geben. Jnfolgedeſſen erledigte dieſer fortan alle amerika-
niſchen Angelegenheiten, ſo daß ein direkter Tele
grammverkehr des amerikaniſchen Geſandten mit ſeiner Regierung nicht mehr
erforderlich war. Durch dieſe Regelung wurde Herr
Whitlock nach dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehung
ebenſo geſtellt, wie der Kaiſerliche Botſchafter in Waſhing-
ton, dem nach Abbruch der Beziehungen die amerikaniſche
Regierung jeden Telegrammverkehr mit Berlin unterband.
Jm übrigen ſind dem amerikaniſchen Geſandten in Brüſſel
auch nach Abbruch der Beziehungen ſämtliche für ihn ein
gegangenen Telegramme, auch ſolche in verab-
redeter Sprache, ausgehändigt worden. Er wurde
zudem ausdrücklich ermächtigt, ſich in wichtigen Angelegen-
heiten der Vermittlung ſeines ſpaniſchen Kollegen zu be
dienen. Herr Whitlock hat von dieſer Ermächtigung wieder
holt Gebrauch gemacht. Die Jmmunität iſt dem
amerikaniſchen Geſandten in keiner Hinſicht je ge
nommen worden und bis zur Ueberſchreitung der Grenze
277 er weiterhin für ſeine Perſon als Geſandter behandelt
werden.

Entgegen der Behauptung von amerikaniſcher Seite,
daß die deutſchen Behörden den eingegangenen Verpflich-
tungen zuwider die Mitglieder des Hilfskomitees an ihrer
Tätigkeit verhindert hätten, iſt feſtzuſtellen, daß die
amerikaniſchen Mitglieder ſeit Abbruch der Be
ziehungen ihre Tätigkeit unbehindert fort
geſetzt haben. Alle Verpflichtungen hinſichtlich des Er
D. 148werkes ſind von deutſcher Seite voll eingehalten
worden.

Was die Verſenkung der Komiſſions
ſchiffe anbelangt, ſo ſind die Ermittelungen
darüber, ob tatſächlich eine Torpedierung durch deutſche
U-Boote vorliegt, noch nicht abgeſchloſſen. Eine dahin
gehende Anfrage des ſpaniſchen Geſandten in Brüſſel, die
erſt vor wenigen Tagen erfolgte, konnte daher noch nicht
beantwortet werden. Es ſteht lediglich feſt, daß der Dampfer
„Storſt ad trotz der ihm auf den Cap Verdiſchen Jnſeln
zugegangenen Warnungen, das Sperrgebiet nicht zu be-
fahren, dies doch getan hat, bis er in der Jriſchen See,
alſo im Sperrgebiet, torpediert wurde.

Wilſons Furcht vor inneren Unruhen
Amſterdam, 30. März. Die „Times“ meldet aus

Waſhington, die Nneinigkeit zwiſchen den Aktiviſten
einerſeits und den Pazifiſten und Deutſchfreunden andecerſeits
nehme einen immer größeren Umfang an. Die Erbitte
rung ſei ſo groß, daß die Regierung aus Furcht vor Unruhen in
der kommenden kritiſchen Woche ſowohl eine Kundgebung der
Pazifiſten, die für Montag in Waſhington geplant war, als
auch eine Kundgebung der Aktiviſten verboten habe.

Waſhington, 30. März. Reutermeldung. Das Kabi-
nett hielt noch eine letzte Sitzung vor der Sonderſitzung des
Kongreſſes am Montag ab. Bei Schluß der Sitzung war
in gut unterrichteten Kreiſen der Eindruck allgemein, daß
die Vereinigten Staaten bereit ſind, in den Krieg gegen
Deutſchland einzutreten. Es kann zuverläſſig mit-
geteilt werden, daß die amtlichen Kreiſe mit Rückſicht auf
die Rede des deutſchen Reichskanzlers keinen anderen Weg
für das Land offen ſehen.
Der amerikaniſche Botſchafter in Wien reiſt heim

Wien, 31. März. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Der
amerikaniſche Botſchafter Penfield, ſeine Gemahlin und ein
Teil der Dienerſchaft werden in einigen Tagen von Wien
zu kurzem Beſuche nach Waſhington reiſen. Der Botſchafter
wird über die Schweiz und Frankreich nach Waſhington fahren,
um einer Berufung des Staatsſekretärs Lanſing zu entſprechen.
Die Anweſenheit des Botſchafters in der Bundeshauptſiadt wird
vom Staatsſekretariat dringend verlangt, weil ſie nötig iſt, um
ſeinen Rat in Angelegenheiten, die mit dem Kriege in Zuſam--
menhang ſtehen, einzuholen. Während der Abweſenheit Pen
fields wird Botſchaftsrat Clark Crew die Botſchaft als Geſchäfts
träger leiten.

Schreckensherrſchaft im Staate Verageruz
Galveſton (Texas), 29. März. (Reuter), Reiſende aus

Mexiko molden, daß in der Gegend der Oelfelder bei Nin-
tilla im Staate Veracruz eine Schreckensherrſchaft errichtet ſei.
Alle Tätigkeit bei den Oelquellen ſeit ſeit dem 9. März eingeſtellt
worden. Viele Menſchen ſeien von den Revolutionären g e-
tötet worden, darunter der engliſche Direktor der Del-
felder und ſein engliſcher Kaſſierer.

Die Abſperrnung Deutſchlands unvollſtändig
Varis, 31. März. (Havasmeldung.) Die Kammer

nahm einſtimmig die Tagesordnung Tardieu an, in der
feſtgeſtellt wird, daß die Blockade gegen Deutſch
land un vollſtändig iſt und die Regierung aufgefor
dert wird, unerläßliche Maßnahmen zu ergreifen, um die
Anſtrengungen FFrankreichs mit denen ſeiner Alliierten in
Uebereinſtimmung zu bringen.

Der Senat nahm am Freitag den von der Kammer ſchon
angenommenen Geſetzentwurf über die Einreihung desl Jahrganges 1918 an.

e

Der Dank des Kaiſers an den Reichstag
Berlin, 31. März. Der Kaiſer ſandte an den

Reichskanzler folgendes Telegramm:
Mein lieber Bethmann! Jch danke Jhnen für die

eldung von der Annahme der neuen Steuern durch den
Reichstag, der ſich damit im Einvernehmen mit den verbündeten
Regierungen von neuem zu dem Grundſatz bekannt hat, daß für
dauernde Ausgaben laufende Einnahmen zu ſchaffen ſind. So
bleiben die ſoliden Grundlagen unſerer Finanzen auch während
des Krieges erhalten. Jnsbeſondere werden die Mehrausgaben
für die Verzinſung der Kriegsanleihen durch neue Einnahme
quellen ſichergeſtellt. Durch die Bewilligung der neuen Steuern
hat der Reichstag wiederum aller Welt kund-
gegeben, daß das deutſche Volk alle Laſten
willig aufſich nimmt, die erforderlich ſind, um unſeren
Daſeinskampf ſiegreich zu beenden. Eine glücklichere, geſicherte
Zukunft unſeres geliebten Vaterlandes wird alle dieſe Opfer
lohnen. Das iſt meine unerſchütterliche Zuverſicht. Gott

mit uns. Wilhelm I. R.Gleichzeitig ſprach der Kaiſer dem Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes Graf v. Roedern herzlichen Dank und
den wärmſten Glückwunſch zu dem ſchönen Erfolge aus.

Engliſche Meldung über das Erſcheinen
deutſcher Seeſtreitkräite

London, 31. März. Die Admirakität teilt mit: Während
der Nacht zum 29. wurde einige Meilen von Lowestoft vom
Meer her Geſchützfeuer vernommen. Die Wachtbobte liefen unter
Volldampf aus, trafen den Feind aber nicht an, der vereits
davongefahren war. Die Admiralität meldet, daß der einzige
britiſche Dampfer namens „Mascotte“ unbewaffnet iſt. Die arnt
v dere Meldung beziehe ſich wahrſcheinlich auf das Wacht-

vot „Mascot“,

Unverantwortliches Verhalten eines holländiſchen
Dampfers

Berlin, 31. März. Wie uns aus Holland berichtet wird,
nahm der kürzlich in Rotterdam angekommene Dampfer
„Smet de Nayer“ der Relief Commiſſion die Fahrt
dur chdas Sperrgebiet, wobei er von dentſchen Unterſee-
booten beſchoſſen wurde. Wir möchten nicht verfehlen, auf
das unverantwortliche Verhalten des Dampfers nachdrück-
lich hinzuweiſen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 31. März. Amtlicher Bericht.
Tigris-Front: Keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Singai-Front: Die Nachhuten der Engländer ſind

augenblicklich mit der Verſchanzung ihrer Stellungen beſchäftigt.
Durch Beobachtung unſerer Flieger wurde feſtgeſtellt, daß zahl
reiche engliſche Fuhrwerksabteilungen in ſüdweſtlicher Richtung
ſich zurückziehen. Bei der Aufräumung des Schlachtfeldes von
Ghaza ſtellte ſich heraus, daß die Engländer über 3000 Tote zurück

elaſſen haben. Wie gemeldet wird, ſind bis jetzt 150 verwundeteSugiänder in einem einzigen unſerer Hoſpitäler eingeliefert;
weitere werden noch immer eingebracht. Die Gefangenen ſagen
aus, daß die Engländer auf große Schwierigkeiten in der Ver
pflegung und Waſſerbeſchaffung ſtoßen.

Kaukaſusfront: Jm allgemeinen Ruhe.
Eins unſerer Unterſeeboote verſenkte am 25. März im Hafen

von Alexandria einen engliſchen Transportdampfer von 7000
Tonnen und nahm einen Teil der Beſatzung gefangen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 30. März nachmittags. Von Somme bis Aisne war die

Nacht bei den Vorpoſten ruhig. Kein Ereignis an der übrig n
de außer einigen Patrouillengefechten und ziemlich lebhaftem

ndgranatenkampf im Abſchnitt der Maiſons de Champagne.
Vom 30. März abends: Nördlich der Somme und zwiſchen

Somme und Oiſe beſchoß die feindliche Artillerie an einigen
Punkten unſere vorderſten Linien. Unſere Batterien erwiderken
energiſch. Keine Jnfanterietätigkeit. Nordöſtlich von Verdun
rückten wir im Abſchnitt Vregny-Margival vor. Weſtlich von
Maiſonsde-Champagne konnten wir dank der lebhaften Gegen
angriffe unſerer Truppen vormittags den Feind aus den Gra-
benteilen werfen, in welchen er am 28. März Fuß gefaßt hatte.
Jm Verlaufe dieſer Unternehmung machten wir 63 Gefangene;
zeitweilig ausſetzendes Geſchützfeuer auf der übrigen Front.

Belgiſcher Bericht: Jm Verlaufe der Nacht brach
eine belgiſche Abteilung in den erſten deutſchen Graben an der
Brücke nach Steenſtrgete ein. Es kam zu einem lebhaften
Kampf, in deſſen Verlauf dem Feinde ernſte Verluſte zugefügt
wurden. Außerdem mußte er den Belgiern einige Gefangene
überlaſſen.

Orientarmee: Kein bedeutendes Ereignis. Der Feind,
der einen Gegenangriff weſtlich von Monaſtir vorzubereiten
ſchien, konnte nicht aus den Gräben hervorbrechen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 30. März: Wir beſetzten die Dörfer Ruyaulcourt, Sorel-le-
Grand und Fine und gewannen nach heftigem Kampf in der
Nachbarſchaft von Heudicourt Boden. Am frühen Morgen wurde
ein feindlicher Angriff auf unſere Stellungen ſüdlich Neuville-
BourjonWald mit Verluſten abgeſchlagen. Die ſchwere Artillerie
erzielt verſchiedene Treffer bei einer deutſchen Kolonne öſtlich
Vermelles.

Engzliſcher Heeresbericht aus Saloniki:Während der vergangenen Woche keine Kampfhandlungen größe
ren Umfanges an den von britiſchen Streitkräften beſetzten Tei
len der Salonikifront. Es wurden an verſchiedenen Punkten
Einbrüche in die feindlichen Linien unternommen und eine ge-
ringe Anzahl Gefangener eingebracht. Ein feindlicher Ein
bruchsverſuch in unſere Gräben wurde abgewieſen. Unſere Luft
ſtreitkräfte vertrieben ein feindliches Geſchwader, das einen
Angriff auf unſere Verbindungswege zu machen verſuchte

Landwirte, baut Senf an?
Unter denjenigen Stoffen, die Deutſchland in Friedens

zeiten in großen Mengen aus dem Auslande bezog, ſtehen Fette
und Oele tieriſcher und pflanzlicher Herkunft oben an und die
Bevölkerung hat an deren Mangel ſchwer zu leiden. Der heimi
ſchen Landwirtſchaft erwächſt in vaterländiſchem und volkswirt-
ſchaftlichem Jntereſſe nun die Pflicht, dieſen Mangel durch
Anbau ölhaltiger Saaten zu begegnen.

Wegen ſeines ſehr hohen Gehaltes an fetten Oelen ſteht
nun der Senf unter allen Oelfrüchten oben an. Der Anbau
von Senf (Ausſaat am beſten Ende April Anfang Mai auf
jedem Boden) iſt ſehr einfach und bringt dem Landwirt einen
ſehr hohen Ertrag. Die entölte Senfſagt wird zur Herſtellung
von Senf-Moſtrich benutzt und dieſes Gewürz ſpielt ebenfalls
eine wichtige Rolle in der Volks und Heeresernährung. Der
Kriegsausſchuß für Oele und Fette in Berlin ſtellt durch ſeine
Kommiſſionäre Herren J. G. Höltz Söhne, Naumburg a. S.,
Sagatgut und Kunſtdünger nebſt Anweiſungen für Anbau zur
Verfügung und gewährt außerdem dem Landwirt für ſeinen
Hausbedarf ein Quantum Speiſeöl aus 30 Kilo Senfſaat ſowie
eine Flächenzulage von 150 Mark pro Hektar.

Zur näheren Auskunft ſind obengenannte Kommiſſionäre
ſowie alle Moſtrichfabriken gern bereit.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Wettin, 31. e un evangel. Jungfrauenverein) der
Nikolaikirchengemeinde feierte am vergangenen Sonntag ſein
Jahresfeſt durch einen ilienabend, auf dem Pfarrer Klaer
aus Magdeburg einen überaus feſſelnden Vortrag über
Deutſches Heldentum“ hielt. Jn packenden Bildern aus

feinen eigenen Erlebniſſen im Hin zeigte er das deutſche Helden
tum der Mannhaftigkeit, der Pflichttreue, der Selbſtloſigkeit, des
Gottvertrauens, wies auf das Heldentum der deutſchen Frauen
h rzen und mahnte zu gleich treuem Heldentum in der Heimat,
daz ſich in ernſtem willigen Schicken in die Zeit und in freudiger
Opferbereitſchaft fürs Vaterland (Kriegsanleihe) zeigen
müſſe. Er ſchloß mit einem kraftvollen Hinweis auf den Segen
und Wert der chriſtlichen Jugendpflege für unſer Volk. „die
deutſche Zukunft wird eine chriſtliche ſein oder ſie wird micht
ſein!“ Die jungen Mädchen des Vereins ſangen unter L'iitung
Kantor Selles mehrere Lieder und führten das Stück „Hinden
burg kommt auf, deſſen Einübung und Durchführung Rendant
Sterz wieder in freundlicher Weiſe übernommen hatte. Die
Kapelle der Jugendwehr trug durch Muſikſtücke nicht minder zur
Verſchönerung des Ab nds bei. Der Ort spfarrer ſchärfte in
ſeinem Schlußwort nochmals die Pflicht ein, die 6. Kriegs
anleihe recht reichlich zu zeichnen. Nach einem Hin
weis auf das Reformationsjubeljahr ſchloß der Abend mit dem
Luth rlied: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“. Die Veranſtaltung
war ſo zahlreich beſucht, daß der an ſich geräumige Saal faſt zu
klein war. Der Ertrag belief ſich auf 112 Mark und 'oll der
Reformationsjubelſpende zugute kommen. Vier Mitgliedern
konnte vom Oberpfarrer Jeſchke, d m Leiter des Vereins, die
Verbandsbroſche als Auszeichnung überreicht werden.

Aus Landes und Stadkparlamenken
Verbandstkagungen Wahlen

Deſſau, 31 März. (Anhaltiſcher Landtag.) Jn
der zwölften Plenarſitzung kam der Geſetzentwurf, betreffend die
Abänderung des Geſetz 5 über die Deckung von Fehl-
beträgen der Pfarrbeſoldungskaſfſe aus der Staats
kaſſe in drit'er Leſung zur Annahane. Das Haus trat dann in
die dritte Leſung des Heupt-Finanz-Etats ein, die zu
Ende g führt wurde. Bei verſchiedenen Titeln wurden Wünſche
vorgebracht und Anfragen geſtellt, auf die der Herr Staat
miniſter erwiderte.

Aus vem Kreiſe Oſterburg, 31. März. (Jn der letzten
Kreistagsſitzung) wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Den
Kreis-Kommunal- Beamten ſind vom 1. April 1916 ab laufende
Kri gsteuerungszulagen nach den für die Staatsbeam'en jeweilig
geltenden Sätzen bewilligt worden. Der Haushalworanſchlag für
1917 in Einnahme und Ausgabe wurde mit 624 900 Mk. feſt
geſetzt. An direkten Kreisſteuern ſind für 1917 zu erheben
90 Prozent der ſämtlichen umlagefähigen Staatsſteuern. Perſonen
mit nicht mehr als 660 Mark Einkommen ſind, wie bisher, zu den
Steuern nicht heranzuziehen Die Wahlen des Gutsbeſitzers
Jordan in Bertkow und des Gutsb ſitzers Schul z Meierbuſch
zu Kreistagsabgeordneten wurden alz gültig anerkannt. Zum
Vorſitzenden der Landkrankenkaſſe wurde Amtsvorſteher Viſſen
in Erxleben und zu deſſen Stellvertreter Ackerhofbeſitzer Gar
i pp in Möckern gewählt. Dir Desinfektionsgebührenerſatz für
1917 wurde von 14 auf 12 Mark herabgeſetzt.

Lebens und Genußmikkelfragen
Die Provinzialeierſtelle

teilt uns folgendes mit jJm Einvernehmen mit dem Preußiſchen Landesamt für
Nährmittel und Eier wird hiermit r öffentlichen Kenntnis
gebracht, daß gemäß F 9 Abſ. 2 der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 R. G. Bl. S. 927 die Geflügelhalter unent
geltlich Eier nur an die Angehörigen ihrer Wirtſchaft e
lich des Geſindes ſowie ferner Natureberechtigte, insbeſondere
Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Eier zu beanſpruchen haben, abgeben dürfen. Jede
andere unentgeltliche Abgabe von Eiern iſt verboten. Gegen
Entgelt dürfen Eier überhaupt nur an die von der Provinzial
eierſtelle beſtellten Aufkäufer abgegeben werden. Jede Zuwider-
handlung wird nunmehr nachdrücklich beſtraft werden.

Die Belieferung der Kranken erfolgt von uns beſonders
durch die Kommunalverbände.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
84] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

„Komm, Lizzy“, ſagte James freundlich.
„Sie ſchlug die Augen auf. „Sind wir zu Haus?“
„Ja.“
Sie blieb unbeweglich ſitzen.
„Jch bitte dich, auszuſteigen.“
„Jch kann nicht.“
„Jch werde dich ſtützen.“
„Nein nein
Charles ſtand wie auf Kohlen. Am liebſten hätte er ſie

auf die Arme genommen und ins Haus getragen. Und
nun wußte er zuſehen, als gehöre er nicht dazu.

James ſtieg in die Tartana und ſetzte ſich neben Lizzy.
Ganz nahe beugte er ſich zu ihrem Ohr.

„Lizzy“, ſagte er, „hier hilft kein „ich kann nicht“. Hier
hilft nur dein „ich will. Was ich jetzt von dir verlange
und was ich verlangen muß. geſchieht zu deinem eigenen
Beſten. Konim, ſteig' aus. Jch will dir gern behilflich
ſein. Es geht ſchon. Es ſind ja nur ein paar Schritte. Du
biſt ja gleich in deinem Heim. Du kannſt dich ſofort hin
legen, wenn du möchteſt.“

„Jch kann nicht.“
„Vielleicht, wenn man ſie hebt“, meinte Charles, dem

das Herz lebte.
„Soll man dich herausheben? Kannſt du dann gehen?“
„Jch glaube es wohl.“
„Dann bitte wandte ſich James zu Commings

um.
Charles durchſchauerte es ſeltſam, als er die geliebte

Laſt vorſichtig umfing, mit gebeugten Knien unter dem
Zeltdach dahinſchlürfte und ſie nicht eher von ſich ließ, als
bis der Erdboden erreicht war.

James ſtand mit einem Geſicht wie eine Gewitterwolke
daneben. O, um ſeine verwachſene elende Figur! O, um
ſeinen Mangel an Kräſten! Kaum ſtand ſie, ſo drängte er
ſich zwiſchen ihn und ſie. Er nahm ihre Hand und zog ſie
über ſeinen gekrümmten Ellenbogen.

„Laß mich, James ſagte ſie taumelnd.
„Es muß ſein“, gab er zurück. „Die Halle iſt voller

Menſchen um dieſe Zeit. Willſt du dich dem Klatſch preis
geben Ich dächte, Miß Almerſton müßte wiſſen, was ſie
ſich ſchuldig iſt.“

Und ſie wankte an ſeiner Seite dahin.
Charles ſah ihnen ſo finſter nach, als wollte er ſich

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Stendal, 31. e (Pockenverdacht.) Die Ehefrau

des Stellmachermeiſters Bethge aus Bindfelde iſt als
pockenverdächtig ins hieſige Krankenhaus eingeliefert und ihr
Mann unter Beobachtung geſtellt worden. Die Schulen in Bind-
felde wurden ſofort e und alle Bewohner des Dorfes

Alle Einwohner Stendals, die in den letzten zwei
ochen Bindſelde aufſuchten, haben ſich, der „Magd. Ztg.“ zu

folge, nach polizeilicher Aufforderung der Schutzimpfung zu
unterziehen.

Weißenfels, 31. März. (Gräßlicher Tod.) Jn der
Dietrichſchen Papierfabrik hatte eine junge Kriegersfrau einen
ogenannten Wolf zu bedienen. Die Frau arbeitete allein in

Raume. Als zufällig ein jugendicher Arbeiter durch den
Raum ging, ſah er die Beine aus der Maſchine ragen. Der Ober
körper war vollſtändig zerkleinert worden.

Verſchiedene VDachrichken
Nordhauſen, 30. r (Der ſeit 34 Jahren be

l r „Evangeliſche Krankenpflegervereinder Stadt Nordhauſen“) hat nach ſeinem Jahres!erichte
im Jahre 1916 eine Einnahme von 11 724,70 Mk. und eine Aus
gabe von 952050 Mk. gehabt, ſo daß ein Beſtand von 229420 Mk.
verblieben iſt, von dem 2000 Mk. in Kriegsanleihe angelegt wer-
den ſollen. Zur Kriegsanleihe ſollen weiter Wertpapiere im
Nennwerte von 6000 Mk. beliehen werden. Der Verein ſat im
verfloſſenen Jahre eine äußerſt ergiebige Tätigkeit entfaltet in
der Krankenpflege, Hilfeleiſtung, Tuberkuloſe- Fürſorge und
Krankenküche.

Man zeichnet Kriegsanleihe be jeder Bank, Kreditgenoſſen

ſchaft, Sparkaſſe, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Poſtanſtalt.

Aus dem Gerichtsſaal
Nahrungsmitteldiebſtahl im Großen

Der noch nicht 16jährige Arbeiter Buſſe war erſt vor einer
Woche zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr Gefängnis verur-
teilt worden. Jetzt mußte er ſich mit ſeinem Vater und dem
Jugendlichen Maier w gen ſchwerer Diebſtähle bzw. Hehlerei
vor der Halleſchen Strafkammer verantworten. B. hat in Dölau
Diebſtähle ausgeführt. Von der Anklage wurden ihm 7 voll nete
und ein verſuchter Diebſtahl vorgeworfen. Er hat dieſe zuſammen
mit ſeinem ſchulpflichtigen Brud er, der jetzt in Zwangserziehung
übergeführt wurde, ausgeführt. Den Dieben fielen Fleiſchvor-
räte, Würſte, Obſt und Kartoffeln in größeren Meng'n in die
Hände Beim Anhören all der ſchönen Dinge, die geſtohlen worden
waren, lief ein m das Waſſer im Munde zuſammen. Gläſer
mit Gänſebraten, Haſcnbraten, Speckſeiten, Wurſt, Eier, Butter,
Honig uſw. waren geſtohlen wurden. Damit bei Hausſuchunen
nichts vorgefunden werden konnte, wurden die Waren in der Heide
verſteckt. Nur durch einen Zufall gelang die Ueberführung der
Täter. Buſſe hatte ſich bei einem Einbruchsdiebſtahl geſchnitten
und die Blutſpuren waren am Fenſter ſichtbar. Als dann der
Wachtmeiſter die Spuren verfolgte, führten ſie in das B. ſche
Haus und hier fand der Beamt den jungen B. mit einer friſchen
Handverletzung vor. Maier ſoll übrigens nur an einem Diebſtahl
teilgenommen haben. Der Vater Buſſ s ſoll die geſtohlenen
Eßmittel mit verbraucht haben, wodurch er ſich der Hehlerei
ſchuldig gemacht hat. Trotz ſeiner Jugend verurteilte das Ge
richt den junge n B., weil er ein gemeingefährlicher Verbrecher
fei, unter Einbegiehung der eingangs erwähnten Strafe zu einer
Geſamtſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis. Maier kam
mit vier Monaten davon, während der Vater B. zu ſechs Monaten
Gefängnis wegen Hehlerei verurteilt wurde.

6 Monate Gefängnis und 426 420 Mark Geldſtrafe
wegen Vergehens gegen das Höchſtpreisgeſetz

Jn der Verhandlung gegen den Grafen Jgna z Miekl-
zynski erkannte die Strafkammer des Poſener Landgerichtes
nach ſechsſtündiger Beratung: Der Angeklagte wird wegen Ver
gehens gegen das Höchſtpreisgeſetz für Gerſte und wegen Ver

ehens gegen das Geſetz über den Verkehr mit Gerſte aus der
Ernte 1916 ſowie wegen Vergehens gegen das Geſetz betreffend

übermäßiger Preisſteigerung zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt; davon wurden 3 Monate 3 Wochen auf die Unter
ſuchungshaft angerechnet. Außerdem erkannte das Gericht auf
426 420 Mark Geldſtrafe.

auf James ſtürzen und ihm die ſchlanke Geſtalt, die er am
Arme hatte, entreißen. Mit einem Male ſprang er in die
Tartang, drückte die Hände gegen die Stirn und ſchrie laut:

„Zufahren!“
Zuckelnd rollte die kleine trauliche Tartana bis an die

Steintreppe, um einen Augenblick zu halten und dann mit
einem großen Umwege den hinteren Eingang zu Hof und
Stall zu erreichen.

Ja, die Halle war voller Menſchen. Da waren die
Elderſhires und die Dunburys und die Peacocks und die
Smiths und die Knolls und viele viele andere. James ſah
das Gedränge; aber Augen hatte er nur für Lizzy. Ob ſie
wohl noch die Treppe hinanfkommen würde? Er ſetzte all
ſeine Kräfte ein, fremde Hilfe mit den Worten ablehnend:
„Oh, es iſt nur eine kleine Schwäche, wohl nach der langen
Fahrt. Miß Almerſton war ſoeben noch ganz friſch und
munter. Die Bergluft ſcheint ihr vorzüglich zu bekommen.
Nur der Weg iſt viel zu weit. Jch habe es ausprobiert.“
Dann ſchlichen ſie weitor.

Jn ihrem Zimmer angelangt, ſank Lizzy auf den Stuhl,
den Amhy ihr erſchrocken zuſchob.

„Mein Gott, was iſt dir, liebe Lizzy? Wie ſiehſt
du aus? Was hat ſie, James?“

„Es war eine Unvernunft, die lange Fahrt für ſie in
dem kleinen Wagen“, entgegnete James und machte den
Mund weit auf und ſchöpfte Atem.

Amy richtete ungläubig und verwundert die Augen
auf ihn. Jrgend etwas war vorgefallen. Hatte Lizzy ihm
abgeſagt? Hatte ſie ſich ein Stelldichein gegeben und war
überraſcht worden von ihm?

Auf die Schulter der Jungfer geſtützt, war Lizzy ins
Schlafzimmer geſchlichen.

Derr du nicht zum Arzt ſchicken, James?“ ſagte Amy.
„Nein.“
„Aber ich bitte dich, James, ſieh ſie dir doch nur recht

an Du biſt doch ſonſt ſo feinfühlig für ihren Zuſtand.“
„Jch bin auch feinfühlig für ihren diesmaligen Zu

ſiand“, ſagte James, „aber ein Arzt wird nichts machen
können.“

„Doch; Commings. Er kennt ſie ſo gut
„Wenn Jhr Commings rufen laßt, ſo bin ich in einer

Stunde in Gibraltar. Das Uebrige kannſt du dir denken.“
Amnv ſchwieg, weil ſein, Ton ſtreng und feindlich war.
Er ging hinaus, ohne einen Wunſch für gute Beſſerung

zu ſagen.
Amy ſtürzte zu Lizzy hinein, die ſchon in ihrem Bette

Aus Halle und Umgebung
Halle den 1. April

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle
Verſorgungsregelung in der Woche vom 2. bis 8. April.
S 1. Jn der Woche vom 2. bis 8. April dürfen auf den Ab

ſchnitt 23 der Kartoffelkarte nicht mehr als drei Pfund Kar
toffeln abgegeben und entnommen werden. Die Verkäufer
haben beim Verkaufe dieſen Abſchnitt von der Kartoffelbarte

und den Verkauf im Lebensmittelſchein (D) erſicht
lich zu machen. Von der Kartoffelkarte bereits abgetrennte
Abſchnitte ſind ungültig und daher von den Verkäufern zurück
zuweiſen. 8 2. Jn Haushaltungen (Einzelnhaushalte, An
ſtalten, Krankenhäuſer, Lazarette uſw.) darf von dem vorhan-
denen Kartoffelvorrat in der Woche vom 2. bis 8. April nicht
mehr verbraucht werden als drei Pfund auf den Kopf des Haus
haltes. Zuwiderhandlungen fallen unter die Strafdrohung des
g 6 dieſer Verordnung. Es wird abermals darauf hingewieſen,
daß Perſonen, die ihre Vorräte früher verbrauchen, als dem Ver
ſorgungsplan entſpricht, auf weitere Zuewiſung von Kartoffeln
oder einen Erſatz nicht zu rechnen haben. S 3. Schwerſt- und
Schwevarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 21 der grauen Kar-
toffelzuſatzkarte fünf, auf den Abſchnitt 21 der grünen Kartoffel
karte vier Pfund Kartoffeln kaufen. An dieſe Perſonen darf die
Ware gegen Vorlage und Einziehung des bereits abgetrennten
Abſchnittes der Zuſatzkarte abgegeben werden. S 4. Die Ver-
käufer haben die Abſchnitte der Kartoffelkarten am 10. April
dem Stadt-Ernährungsamt in der vorgeſchriebenen Weiſe ge
bündelt abzuliefern. S 65. Jn der Woche vom 2. bis 8. April
wird auſterdem noch 4 Pfund Graupen, U Pfund Erbſen
und 4 Pfund Sauerkraut auf den Kopf der Bevölkerung
verteilt werden. Die nähere Regelung erfolgt durch beſondere
Bekanntmachungen. S 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Verordnung, welche mit der Kundmachung in Wirkſamkeit tritt,
unterliegen nach der Verordnung über die Preisprüfungsſtellen
der Strafe des Gefängniſſes bis zu ſechs Monaten oder einer
Geldſtrafe bis 1500 Mark.

Ausgabe neuer Brotmarken
Die Ausgabe der für die Zeit vom 9. bis 15. April 1917

(15. Woche) gültigen Brotmarken findet in der nächſten Woche
und zwar an die Brotausweisinhaber mit den Anfangsbuch-
ſtaben A bis B am Nontag, C bis G am Dienstag H bis K
am Mittwoch. L bis S am Donnerstag, T bis z am Sonnabend
in den Brotmarken-Ausgabeſtellen von vormittags 8 Uhr bis
nachmittags 4 Uhr, am Sonnabend nur bis 1 Uhr mittags ſtatt,
4 ſchnellen Abfertigung muß die Reihenfolge genau innege-
alten werden.

55 Gramm Butter
g3 der Woche vom 2. bis 8. April (37. Woche) entfallen auf

den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm Butter. Der Verkauf be
ginnt am Dienstag, den 3. April auf Grund des für die
87. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte in den Geſchäften,
in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen worden ſind.
Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 837. Woche
der Fettkarte abzutrenneni und den Verkauf in der Kundenliſte
anzumerken, Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt den
Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, III, Zimmer 26, am
Montag, den 9. April, abzuliefern. Militär Urlauber erhalten
die Butter auf Grund von Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen
Markt (Talamtſchule).

Städtiſcher Eierverkauf
in der Talamtſchule am Montag, den 2. April. Zum Kauf be
rechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine 1--12 000, und

von 8--12 Uhr vormittags die Nummern 1--6000 und
Uhr nachmittags die Nummern 6 001--12 000. Für jeden

Kopf eines Haushaltes wird e in Si abgegeben zum Preiſe von
34 Pfg.. für das Stück. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
er Beſchleunigung der Abefrtigung wolle man abgezähltes Geld
vor allem Kupfergeld) bereit halten. Umtauſch nur innerhalb

drei Tagen.
Der Verkauf von Graupen

beginnt am Montag, den 2. April. Für jede Perſon eines
Haushaltes kann Pfund verabfolgk werden. Der Verkaufs
preis beträgt 80 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind ver
pflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen einzukaufen,
bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden
liſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Eintragung in

J

laa. „Sag' doch, Lizzy, was haſt du nurl“

„O, es war ſchrecklich!“ kam es leiſe aus matten Lippen.
„Was denn nur
„Komm näher mit deinem Ohr James weiß

alles.“
„Lizzy, was was um Gottes willen, was?“

Daß ich ihn ſo lieb habe und noch vie
mehr.“

Amys Augen ſtarrten Lizzy an.
„Und was wird nun?“
„Weg ſoll er, weg.“
„Wer um Gotteswillen?“
„James.“
„Herrgott. Lizzy, was wird unſer Vater ſagen!“
Statt der Antwort fuhr Lizzy empor, griff mit der

Armen in die Luft und keuchte:
„Amy wie wird mir oh Gott
Amny flog im Zimmer herum und griff naſt allen mög

lichen Flaſchen. „Aber Lizzy lag ſchon wieder ſtill da.
„Jſt dir beſſer, Lizzy?“
Jene hob die Augenlider ein wenig.
„Warum lachſt du nicht, Amy?“
„Wie ſollte ich lachen, Lizzy. Dir geht es doch nicht gut.
„Jch lachte doch, als es dir ſchlecht ging.“
„Oh das war doch etwas anderes“, ſagte Amy ver

zeihend und traurig. „Willſt du keinen Arzt, Lizzy?“
„Ja, rufe Charles.“
Amy ſchwieg. Sie durfte die Schweſter unter keinen

Umſtänden aufregen. Wenn ſie ihr ſagte, daß James das
Erſcheinen von Charles verboten habe, dann gab ſie ihr am
Ende den Todesſtoß. Daber flüſterte ſie diplomatiſch:

„Jch werde ſehen, ob er kommen kann. Er wird aber
wohl ſehr müde ſein.“

„Ja, ja Er hat Wochen nicht geſchlafen Und
ich weckte ihn viel zu früh.“

Amny dachte nicht anders, als Lizzy ſpräche im Fieber.
„Du weckteſt ihn?“

„Ach, Amy Amy Lizzy weinte. Die Tränen
floſſen ihr unter den Augenlidern hervor, als habe der
Körper keine Kraft mehr zum Schluchzen.

„Jch kann dich nicht weinen ſehen, liebe Lizzy,“ ſagte
Amy ſanſt und liebevoll über die ſchmale, heiße Hand
fahrend. Aber die Tränen liefen immer weiter.

„Jch will leben,“ ſagte Lizzy leiſe wie eben das andere.
„Leben will ich mit ihm ganz allein, wie meine Mutter mit
Don Manuel. Niemand ſoll wiſſen, wo ich bin.“

(Fortſetzung folgt.)



den ein und die Ueberſchrift 4, Spalte t1, ſowie
unter Abtrennung der Marke 18 des Warenbezugsſcheines III

erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu
dunderten gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeer-

ſtraße 1 (Türaufgang), 2. Obergeſchoß, binnen 8 Tagen unter

er eden ver Bee herrafung n 17 erordnung vom25. September 4. November 1915. ß
Verkauf von Schollen

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen mittleren und
einen Schollen findet am Montag, den 2. April, in nachſtehen
den Geſchäften ſtatt: Dampffiſcherei „Nordſee“, Fr. Krahmer,
Pfeiffer, E. Schnabel, Pfeiffer Haaſe, Stüwe, Marta Ziegler,
G. Gaertner, Riecks Nachf., A. Schnabel, Jhde, Bönicke, Wolff.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann 36 Pfund Schollen
abgegeben werden. Zum Einkauf berechtigt ſind die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 85 000—50 000 ſowie
die Jnhaber der Nummern 1—35 000, ſofern ſie noch im Beſitz
des Abſchnittes 10 des Warenbezugsſcheines II ſind. Die Ver
käufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats vom
28. Juni 1916 den Buchſtaben „F“ (Fiſche), das entnommene
Gewicht und den Tag unter „C“ des Lebensmittelſcheines mit
Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und den
Warenagbſchnitt 10 des Warenbezugsſcheines II abzutrennen.
Die Verkaufspreiſe find in den betreffenden Geſchäften erſicht
lich. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türauf
gang), 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes abzugeben. wider handlungen werden beſtraft,
auch kann die Schließung de. Geſchäftes oder die Entziehung
des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Zur Kohlenverſorgung
In der Woche vom 2. bis 7. April können auf die Kohlen

marken mit den Buchſtaben „O“ je 34 Zentner Kohlen bei den
Kleinhändlern bezogen werden. Die Jnhaber der Karten haben,
wenn es dem Händler an Vorrat mangelt, keinen Anſpruch, den
Woche nbedarf von zwei Zentner auf einmal zu verlangen. Wer
in ſeinem Haushalte noch Vorräte für mehr als eine Woche
hat, iſt zum Ankauf von Kohle nicht berechtigt. Zuwiderhand
lungen ſind ſtrafbar. Die Händler ſind verpflichtet, nicht nur
an ihre bisherigen Kunden, ſondern, ſoweit der Vorrat reicht,
an jede Perſon Kohlen gegen Kohlenmarken zu verabfolgen.
Zuwiderhandlungen unterliegen den Strafbeſtimmungen. Klein
und Großhändler haben die von ihnen abgenommenen Kohlen
marken und Bezugsſcheine an jedem Vormittag in verſchloſſenem
Briefumſchlag, auf dem der Name und die Wohnung des Händ
lers und die Bezugsquelle zu vermerken ſind, an das Hochbau
amt, Rathausſtraße 6, Zimmer 106, abzugeben. Die Kohlen
marken mit dem Buchſtaben „K“ verlieren mit dem 1. April
ihre Gültigkeit. Am kommenden Montag müſſen alſo von den
Kohlenhändlern alle Marken mit dem Buchſtaben „K“ abgegeben
werden. Bei der allgemeinen Verſorgung ſind Heereslieferun-
gen, Lieferungen an Krankenanſtalten, Behörden ſowie alle Be
triebe für Volksernährung vor allen anderen zu berückſichtigen;
u rer Folge ar der Inhaber der Kohlenkarten

zu jener n ni nannten Inhaber von Bezugsſcheinen gedeckt Se
Kraftfuttermehl

Es ſtehen noch rund 100 Zentner aus hieſigen Küchenabfällen gewonnenes Kraftfuttermehl zur Lrfghee die gegen

Bezugsſcheine in Mengen von 1 Zentner ab abgegeben werden.
Bezugsſcheine werden im Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer S2, vormittags von 8--1 Ühr, ausgefertigi. Der Preis
für den Zentner Kraftfuttermehl beträgt 23 Mark. Das Futter
mehl enthält nach der Analyſe der Königlich Sächſiſch n Land
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation 16,32 Proz. ſtickſtoffhaltige Be
ſtandteile (Eiweiß), 2,68 Proz. Fett, 1822 Proz. Rohfaſ r, 46.26
Prozent ſtichſtofffreie Extraktſtoffe (Stärke), 16,24 Prozent Aſche
(Mineralſalge), davon 5,54 Prozent Sand. Futterproben (38 Pfd.
und 10 Pfd., ſowie Verfütterungsanweiſungen) können vom
Lag r des Halliſchen Hausfrauenbundes, Neue Promenade 12,
am Donnerstag, den ,5. April, von 3-5 Uhr nachmittags, zum
Preiſe von 25 Pfg. für das Pfund begogen werden.

Kirche und Chriſtentum

Die Volkskirchlich- ſoziale Vereinigung, Orte
gruppe Halle, hielt am Freitag im „Parkhotel“ eine Verſammlung
ab, die Rektor Wi egel-Di mitz leitete. Paſtor von Broecker
berichtete über die raſche Ausbreitung des kirchlich-ſogialen Ge
dankens in der Provinz Sachſen und ſchliderie die nach ver
ſchiedenen Richtungen hin ſehr beachensw rte Tagung, die un-
längſt in Nordhauſen ſtattfand und zur Gründung der dortigen
Ortsgruppe führte, der 6. in der Provinz Sachſ n. Die Geſamt
zahl der Mitglieder beträgt nunmehr etwa 450; auf die Orts
gruppe Halle entfallen davon 139. Jm Mittelpunkt dis Abends
ſtand ein Vortrag Frl. Guliberſuchs, der Sekretärin der
Vereinigung, über: „Das Kriegsproblem, die Kirche and unſere
Vereinigung“. Die Vortragende ging aus von den Vorwürfen,
die gelegentlich der oben erwähnen Nordhäuſer Tagung von
einigen ſozialdemokratiſchen Rednern gegen die Haltung der chriſt-
lichen Kirche in Deutſchand erhoben worden waren: Die chriſtliche
Kirche ſei aus der Friedenskirche eine Kriegekirche geworden und
habe den Krieg geſegnit, fie trage ſomit an ihrem Teil an der
Verantwortungslaſt dieſes unerhörten Blutvergießens. Die
Sozialdmokratie werde ihre Haltung zur Kirche danach einſtellen,
ob die Kirche einen Standpunkt einnimmt, die ihrer Pflicht
als Stätte der Pflege und des Vorkampf s übernationaler chrrſt
licher Liebe entſpricht. Rednerin legte demgegenüber dar, daß die
Stellungnahme des Chriſten zum Krieg Gewiſſensſache ſei und
bleibe und belegte dann an der Hand einer Reihe von Stellen ans
Reden und Schriften von Friedensfr unden in England und
einzelner Aeußerungen franzöſiſcher Chriſten, wie in Feindesland
verſchiedentlich fr imütig der Krieg als unchriſtlich verworfen
werde. So lehnen in England die Quäker nach wie vor grund-
ſätzlich jeden Krieg ab, auch der engliſche „Verſöhnungsbund“, r
zahlreiche Quäker in ſeinen Reihen zählt, hat die Verſöhnung der
Menſchheit unter inander an erſter Stelle auf ſeinem Programm
ſtehen, und in Kreiſen engliſcher Politiker iſt es vor allem der
Arbeiterführer und Abgeordnete der Unabhängigen Arbeiterpartei
Phillipp Snowden, der ſich öffentlich für den Scheidemannſchen
Standpunkt eingeſctzt hat: Die ganze Welt wird den ſegnen, der
zuerſt das Wort vom Frieden redet. In der Beſprechung ergriff
u. a. Paſtor von Broecker das Wort. Dieſer Kr'eg, ſo
führte er aus, iſt uns als eine Notwehr aufgedrängt worden,
und es iſt unſere Pflicht, den Kampf mit rückſichtsloſer Ent
ſchloſſenheit und Einſatz aller moraliſchen und materiellen Kraft
zu einem ehrenhaften Ende durchzuringen. Grundſätziich aber iſt
unbedingt daran feſtzuhal'en, daß jeder Krieg eine Kultur
ſchande darſtellt, einen Schlag ins Geſicht des Heilands. Und vom
Standpunkt des Chriſtentums aus iſt darum auch aller Krieg von
Grund auf zu verdammen, und es iſt Männern wie Snowden und
Ramſay Macdonald und iſt auch unſerer Sozialdemokratie und
den Männern um die „Eiche“, wie Lic. Siegmund-Schultze, a's
eine ethiſche Tat anzurechnen, daß ſie unentwegt dieſen chriſt-
lichen Standpunkt vertreten. Betrüblich iſt es, daß es erſt eines
Anſtoßes der Sojialdemokratie bedurfte, um manche Kreiſe an
ihre Ehrrſtenpflicht zu erinnern. Wir werden nach dem Kriege
militäriſch nicht an ein Abrüſten denken können, aber es werde bei
aller Weyrhaftigkeit eine unſerer vornehmſten Aufgaben ſein,
daß wir uns der wahren Kulturmiſſion des Chriſtentums anf-
opfernd widmen und allen Ernſtets an der Aufgabe der Völker
verſtändigung arbeiten. Das deutſche Volk und die riſtliche
Kirche hätten die Sendung, das Evangelium des Friedens
unter den Völkern und der ſozialen Brüderlichkeit im eigenen

L.

deutſche Waffen. Am

Volke in die Tat umz
Nationalismus,

Anmerkung der Schriftleitung: Dieſe Anſchauung iſt zweifellos getragen von ſittlichen Hochgedanken, wir ſind aber der

Meinung, daß der Nationalismus der Engländer und Franzoſen
vielleicht, leider, nicht der Deutſche viel ſtärker iſt als der

Geiſt der ſozialen Brüderlichkeit. Die engliſche Heuchelei, die
unter Gebeten den Inder vor die Kanonen bindet und das deutſche
Volk wie die Burenfrauen dem Hungertode entgegenführen will,
iſt der Völkerverbrüderung genau ſo abträglich, wie der Haß der
Franzoſen gegen Deutſchland. Die ſittlichen Jdeen ſollen uns
nicht die Augen blenden vor dim, was tatſächlich iſt. Die Quäker
in England verwerfen den Krieg, aber ſie beteiligen ſich an ihm,
obgleich ſie wiſſen müßten, daß England aus wirtſchaftlichem Neid
und Haß gegen Deutſchland ſein Urheber iſt. Der Engländer iſt
kKur dann „fromm“, wenn ihm die Fauſt ins Geſicht geſtoßen und
die Knie auf die Bruſt geſetzt wird. Wehe dem deutſchen Volke,
wenn es vergißt, wer England iſt Wir bleiben chriſtlich, aber
auch national. Das iſt unſere Stärke.

Konzert des Halliſchen Lehrergeſangvereins
Der L.G.-V. hatte am 28. d. Mts. ſeine Mitglieder nach

dem „Thaliaſaale“ zu einem Konzert geladen, zu welchem auch
zahlreiche Verwundete aus hieſigen Lazaretten und Urlauber
als Gäſte gebeten waren. Die Vortragsfolge wurde eingeleitet
durch vier Naturlieder: „Lebensregel“ von Dürrner, „Nachtlied“
don Kuhlau, „Der träumende See“ von Schumann und „Das
iſt das Meer“ von Nikodé. Die drei erſteren ſind allgemein be
kannt, das letztere aber iſt der Einleitungsgeſang des großen
Oratoriums: „Das Meer“ und ſchildert den überwältigenden
Eindruck, den das Meer in dem ſtaunenden Menſchen erweckt;
es ſind feierlich klingende Töne, die hier zu uns reden. Danach
folgten drei Kunſtlieder: „Tod in Aehren“ von Hutter, „Reiter
lied“ von Baldamus und „Vale carissima“ von Käun; die beiden
erſten führen uns den Ernſt des Krieges vor die Augen, das
dritte iſt der ſchwermütige Geſang eines der Welt entſagenden
Mönches. Das Hauptſtück des Abends bildete: „Das Tal des
Eſpigno“ von Rhienberger, Ballade für Männerchor mit Klavier
begleitung. Da Werk ſtellt hohe Anforderungen an die Sänger
und birgt große Schwierigkeiten, die aber durch ſorgfältig
Uebung ausgeglichen waren,ſo daß der Chor das Stück völlig
beherrſchte. Herr Max Ludwig ſpielte die Klavierbegleitung
dem Charakter der Muſik entſprechend, dramatiſch belebt, und
Herr Franz Reichert leitete das Ganze. Den S des
Konzertes bildeten drei Liebeslieder: „Minnelied“ von Bünte,
„Drei Röſelein“ von Silcher und „Der Obendrauf“ von Othe-
graven, letzteres atmet bayeriſche Luſtigkeit und Lebensfreude.
Mehr und mehr lichtet der Krieg die Reihen der Sänger. rum
verdient Anerkennung, daß der Verein unter dieſen ſchwierigen
Verhältniſſen durchhält. Auch der Soliſt des Abends erſchien in
Feldgrau, Herr Otto Wein reich Leipzig, ein in unſerer
Nachbarſtadt und auch bei uns hochgeſchätzter Künſtler. Er
ſpielte auf dem Blüthnerflügel die „Apaſſionata“ von Beethoven.
Die berühmte Sonate erweckte einen gewaltigen Beifallsſturm,
denn der Meiſter trug ſie mit Feuer und innerer Anteilnahme
vor; danach folgten: „Deutſche Tänze“ von BeethovenReinecke,
Variationen B-dur“ von Schubert, „Koboldtang“ von Dvorak

und „Polonaiſe E-dur“ von Liſzt. Hier zeigte der Pianiſt ſein
hervorragendes Können als feinſinniger Muſiker, der ſein Jn
ſtrument völlig beherrſcht. Herr Max Ludwig, der Leiter des
L.-G.V., kann mit hoher Befriedigung auf dieſen Abend zurück
ſchauen, denn er hat gezeigt, daß auch ein kleiner Chor ein
muſikaliſch-wertvolles Programm leiſten bann. M. M.

Dienſtjubiläum. Von den Mitgliedern des lleſchen
Lehrervereins vollenden mit Schluß dieſes Schuljahres die
Herren Keil, Peinze, Schönfeld und H. Wagner ihre
40jährige und Föhſe, W. Heber, Henſchel, Saupe,
Saur O. Schröder, E. Schulze, Wiegel und
Bauer (Gröbers) ihre 25jährige Dienſtzeit.

Der landesfirchliche Ausſchuß für Halle und Umgebung
hat ſich entſchloſſen, eine größere Verſammlung einzu
berufen, zu der Männer aus Stadt und Land eingeladen werden
ſollen. Das Ziel der Zuſammenkunft ift gegenſeitige Verſtändi-
gung über die Aufgaben, die uns als Chriſten in dieſem
Wirtſchaftskriege geſtellt ſind, Ermutigung zu treuem Aus-
harren und Anregung zu gegenſeitiger Hilfe. Der Ausſchuß
hat dabei auf die Zuſtimmung der übrigen Mitglieder gerechnet
und den weiteren Ausſchuß nicht erſt einberufen, weil die Zeit
drängte. Die geplante Verſammlung ſoll am Sonntag
nach Oſtern, 156. April, um 319 Uhr, in den
„Thaliaſälen“ in Halle, gehalten werden. Nach einem
kurzen Eingangswort wird Generalſuperintendent
D. Stolte den erſten Vortrag halten: „Chriſtentum im Wirt-
ſchaftskrieg“, ſodann Pfarrer Kle mann Osmünde (bei Grö-
bers) das Verhältnis zwiſchen Stadt und Land beſprechen.
Hierauf wird Gelegenheit zur Ausſprache gegeben ſein. Um
6 Uhr ſoll die Verſammlung geſchloſſen werden.

Der Ziegenzucht-Verein Halle und Umgegend hielt eine
außerordentliche Haupt- Verſammlung ab, in welcher die Satzun
gen des Ver ins endgültig feſtgelegt wurden. Herr F. B. Heinzel
wurde zum Vorſitzenden wiedergewählt, zu ſeinem Stellvertreter
wählte die Verſammlung Herrn Direktor Joh. Wicke, zum Schrift-
führer und Kaſſierer Herrn Jng. L. Finckh, zum Stellvertreter
Herrn Bernh. Booch undals Beiſitzer Herrn Glaſermeiſter R. Ru
delph. Es wurde ferner die Gründung einer Futterkaſſe be
ſchloſſen und hiermit iſt den Ziegenbeſitzern, welche dem Ver in
angehören, die Sorge für die ſchwierige Beſchaffung des Futters
zum größt n Teil abgenommen. Ferner wurde mitgeteilt, daß
die vom Magiſtrat bisher in gewiſſen Zei'abſchnitten verieilte
Kleie, 10 Pfund auf die Ziege, von jetzt ab für die Mitglieder
vom Verein ausgegeben wird Unter beſonderem Hinweis auf
den beſtehenden Verſicherungs-Verein des Ziegenzucht-Verrins
wurden vom Vorſtandr noch weitere Einrichtungen zur Förde-
rung und Hobung der in der jetzigen Zeit ſo überaus wichtigen
Ziegenzucht als Milchſpend er für den Großſtädter in Ausſicht ge-
ſtellt. Anme!dungen beim Vorſitzenden F. B. Heinzel, Leipziger-
Straße 98, oder in der Geſchäftsſtelle bei L. Finckh, St inweg 20,
wo auch jede Auskunft erteilt wird.

Einen ſeltenen Fund machten zwei Lehrlinge eines
Möbelgeſchäf.s, indem ſie vor dem Hauſe Trothaer Straße 10
eine etwa 34 Pfund ſchwere Leberwurſt fanden. Die in
dieſem Falle nicht ehrlichen Finder bemühten ſich durchaus gar-
nicht, den Verlierer, der vielleicht gar nicht weit davon war, feſt
zuſtellen, ſondern machten kurzen Prozeß mit dem unwverhofften
fetten Biſſen, indem ſie ihn brüderlich teilten und dann ſofort
ohne Brot in den gewiß hungrigen Magen verſchwinden ließen.

uunſt und Wiſſenſchaft
Exzellenz von Behring,

der berühmte Marburger Medigziner, iſt Sonnabend früh an den
Folgen einer Lungenentzündung im Alter von 68 Jahren
geſtorben.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 81. März. Die große Geſchäftsſtille, die zum Teil
auf den Wochenſchluß zurückzuführen war, führte an der Vörſeauf dem Gebiete der Induſteiepapiere meiſt zu einem mäßigen

Nachgeben der Kurſe. Die andauernd feſte Grundſtimmungy ver
hinderte ſtärkere Rückgänge. Höher ſtellten ſich Sileſia und

nleihemarkt waren die Kurſe behauptet.

Darin dürfen wir deinem
ſondern allein dem chriſtlichen Gewiſſen folgen.

Deviſenkurſe

Verlin, 31. März. Die tel iſ A l elli Werke i ärgz. telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Produktenbericht
Berlin, 31. März. Jm hieſigen Produktenverkehr blieb es

zum Wochenende r cht ſtill, zumal auch beſondere Unternehmungen
fehlten. Das Angebot bleibt in den meiſten Prtikeln knapp,
namentlich in Kleeſaaten, Heu und Stroh. Von Rüben iſt im

nichts zu hören. Serradella konnte die letzten Preiſe
upten.

t VPortlanb-CementFabrik Halle a. S. in Halle a. S. Jn
der geſtern abgehaltenen ordentlichen GeneralVerſammlung der
Portland-Cement-Fabrik Halle a. S. waren 216 Stimmen ver
treten. Der Rechnungsabſchluß. ſowie die Gewinn K Ver'luſt
Rechnung über das Jahr 1916 fanden Genehmigung; den Ver-
waltungsorganen wurde Entlaſtung erteilt. Den Vorſchlägen der
Verwaltung entſprechend, ſollen aus dem Ueberſchuß in Höhe von:
20 021,21 Mk., dem Dispoſiions- und Delkrederefonds 10 000 Mk.
überwieſen und die reſtlichen 10 021,21 Mk. auf neue Rechnung
vorgetragen werden.

Letzte Telegramme
Deutſche Seeleute in Amerika interniert

Phiadelphia, 26. März. (Funkſpruch vom Vertreter
des W. T. B.) Verſpätet eingetroffen. 700 Mitglieder der Be
mannung des Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“ und „Eitel
Friedrich“ ſind unter Bewachung am Montag nach ihrem neuer
Jnternierungsort Savannah (Atlana) abgereiſt,

Verſenkt
Lyon, 31. März. „Progrès de Lyon“ meldet aus Bordeaux

daß der Poſtdampfer „Montreal“ (6146 To.) am 23. März im
Atlantiſchen Ozean verſenkt worden iſt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 31. März 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Ein nächtlicher Vorſtoß engliſcher Abteilungen
beiderſeits von Loos ſcheiterte im Nahkampf.

Lebhafte Artilleriewirkung begleitete den Angriff eng
liſcher Bataillone zu beiden Seiten der Straße Péronne-
Fins. Bei Metz-en-Couture wurde der Feind
abgewieſen, weiter ſüdlich erreichte er Heudicourt und
Ste. Emilie.

Die Franzoſen erlitten in Gefechten nordöſtlich vor
Soiſſons in unſerem Fener ſchwere Verluſte.

Jn der Champagne wurde um die Höhen ſüdlich von
Ripont hartnäckig gekämpft. Auf den Flügeln ſeines
Angriffsſtreifens wurde der Franzoſe abgewieſen
in der Mitte drangen ſeine Sturmtruppen für einige Stun
den in unſere Gräben, die dann durch die Stoßtrupps der im
Angriff und zähem Ausharren bewährten dort ſtehenden
Diviſionen vom Feinde wieder geſäubert wurden.

Oeſtlicher Kriegsſchanplaß
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Jn einigen Abſchnitten, vornehmlich an der

Schtſchara, am Stochod und an der Zlota Lipa
nahm die Tätigkeit der ruſſiſchen Artillerie zu. Gegen
unſere Stellungen vordringende Jagdabteilungen ſind
zurückgewieſen worden.

Eigene Unternehmungen ſüdlich von Widſy und
nordöſtlich von Nawogrodek verliefen günſtig;
mehrere Blockhäuſer wurden geſprengt, 75 Gefangene und
fünf Minenwerfer eingebracht.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Am Biſt ritz Tal wurden bei Vorſtößen in die ruſſi
ſchen Gräben öſtlich von Kirlibaba und füdlich von
Meſtecaneſei über 200 Mann gefangen und mehrere
Maſchiner gewehre erbeutet.

ei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
und an der

mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

ver
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt die
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Der edelmütige Arlechin
Komödiantengeſchichte von Paul Er n ſt

Man kennt Arlechin als einen voſitiven Charakter.
Er ſagt: „Was ich habe, das habe ich. Was ich geſehen
habe, das habe ich erſt recht. Das gibt Fleiſch, das gibt
Knochen, das gibt Nervenkraft, und die Nervenkraft iſt die
Hauptſache“. Arlechin iſt nicht ſentimental. Er ſagt: „Wie
man ſich bettet, ſo liegt man“. Er iſt ſkeptiſch. Er ſagt:
„Was meine Augen ſehen, das glaubt mein Verſtand; was
meine Augen nicht ſehen, das glaubt er nicht.

Man frage alle Menſchenkenner der Welt, ob ein ſolcher
Schauſpieler wohl edelmütig ſein kann? Sie werden es ver
neinen. Aber die Natur iſt unerſchöpflich in ihren Zu
ſammenſtellungen. Arlechin iſt doch edelmütig.

Arlechin hat einen Bruder, der gänzlich talentlos iſt.
Die beiden hatten urſprünglich Vermögen. Arlechin hat es
verloren, indem er ein Geſchäft mit türkiſchem Honig auf
den Jahrmaärkten begründete; er hatte zu ſchnell reich
werden wollen und nahm zu wenig Zucker, weshalb die
Kinder die Konkurrenz bevorzugt hatten. Der Bruder
nennen wir ihn Ottavio wurde von den Leuten eine
Seele genannt; Arlechin war zu ihm gegangen, als ſeine
Zahlungsſchwierigkeiten eintraten und hatte ihm aus
einandergeſetzt, wie vorteilhaft es für ihn ſei, wenn er ſein
Kapital bei ihm anlege. Ottavio wußte von der ſchlechten
Lage ſeines Bruder und hatte ſein Zartgefühl bewundert,
daß er ihm nicht die Wahrheit ſagte, wo er ihn ja denn als
Bruder, der ja für den Bruder eintreten muß, gewiſſer-
maßen gezwungen hätte, das Geld zu geben; er war errötet
und hatte es getan,
gewinn glaubte und hatte ſein Vermögen hergegeben. Nach
dem Zuſammenbruch hatte er Arlechin bewieſen, daß er
durchaus nicht etwa ſein Gläubiger ſei, denn er habe ſein
Geld ja nicht ihm geliehen gehabt, ſondern in das Geſchäft
geſteckt, und wenn das Geſchäft dank der Rührigkeit und
Einſicht Arlechins große Erträge abgeworfen hätte, ſo hätte
er an denen ja auch ſeinen Vorteil gehabt; und Arlechin
hatte das alles völlig eingeſehen.
Nachher alſo hatte Arlechin ſein Talent entdeckt und
war zur Bühne gegangen. Ottavio hatte, wie wir wiſſen,
kein Talent, aber Arlechin beſchützte ihn.
durch“ hatte er geſagt, „ich bin der Mann dazu, dich durch
zudrücken“. Und er hatte ihn durchgedrückt. Ottavio
lernte bei einem Haarkünſtler. Eine gute Haarkunſt braucht
man bei einer Truppe. Und auf Arlechins Empfehlung
beſchäftigten ihn alle Komödianten.

Man kann ſich denken, wie Ottavio den Bruder rühmte.
Ohne Arlechin wäre er untergegangen in dem erbarmungs
ſoſen Kampf ums Daſein, aber Arlechin hatte ihn durchge-
drückt. und nun ſtand er da. Er ſtand da. Ja, Arlechin
er das große Glück ſeines Lebens. Das konnte er wohl
agen.

Hier iſt der Außenſtehende vielleicht verwundert. Denn
da die Komödianten alle kein Geld haben außer Arlechin,
der die größte Gage hat und ſie auch bezahlt bekommt, weil

Vom Kohlenbrenner zum Geheimrat
Zum 100. Todestage Jung-Stillings am 2. April.
Ein ieggurdiger Menſch und ein merkwürdiges Menſchen

ſchickſal ſpiegeln ſich in den unler dem Geſamttitel „Jung
Stillings Lebensgeſchichte“ zuſammengefaßten autobiographiſchen
Tagebüchern, die erſt in unſerer Zeit wieder in den Vorder-
grund des allgemeinen Intereſſes getreten ſind. Man hatte lange
Zeit in dem halb ſelbſtbewußten, halb kindlichen Pietismus
Stillings, der ſich ſelbſt hier ſo naiv als beſonderer Liebling
Gottes zu bezeichnen liebt, den ſchlecht verhüllten Ausdruck der
hinter der Maske der Jnnenbetrachtung verſteckten Neigung zur
Selbſtbeſpiegelung und Selbſtgefälligkeit zu ſehen vermeint. Erſt
unſerer Zeit war es vorbehalten, zu erkennen, daß wahre Glaubens
einfalt und der reine Sinn eines mit einem tiefen Gemütleben
bedachten Menſchenkindes dem Verfaſſer bei der Niederſchrift
dieſer allein ſchon durch den anmutigen Ton gewinnenden Be
kenntniſſe die Feder geführt haben. Dieſe Dokumente ſind unbe-
ſchadet des üppig wuchernden Geſtrüpps kleinlichen Epiſoden
werks für die Kenntnis der Literatur- und Zeitgeſchichte von
bleibendem Wert.

Die Keime zu der phantaſtiſchen weichlichen Religioſität,
Lebensgeſchichte mit ſolch überſchwänglicher

Jntenſität ausſpricht, hatte ſchon das Kind mit der Luft des
von dem Geiſt jenes ſchwärmeriſchen Pietismus erfüllten Vater
hauſes eingeatmet, eines Geiſtes, der ſeit Ende des 17. Jahr-
hunderts in ſtillen Gegenden Weſtdeutſchlands ſein weltfremdes
Dämmerweſen trieb. Eine dieſer frommen Sekten führte ihre
verſteckte Exiſtenz auch in dem Dörfchen Grund im Naſſauiſchen,
wo Johann Heinrich Jung, der ſich in der Folge Jung-Stilling
nannte, am 12. September 1740 das Licht
Sein Vater war Schneider und im Nebenberuf Schulmeiſter,
der Großvater Kohlenbrenner, beide glaubensſtarke, vom Pietis

mus erfüllte Eiferer, deren Einfluß beſtimmend auf des Kna-
ben Entwicklung einwirkte. Die ärmlichen Verhältniſſe, in
denen JungStilling aufwuchs, brachten es mit ſich, daß er ſich
in Sachen der Geiſtesbildung vollſtändig auf die kümmerlich be
meſſenen Mußeſtunden angewieſen ſah, die ihm der harte Kampf
um das tägliche Brot übrig ließ, das er erſt als Kohlenbrenner
und dann nach dem väterlichen Beiſpiel als Schneider und Schul
halter zu verdienen gezwungen war. Ein paar Hauslehrerſtellen,
die ihn das Schickſal ſpäter finden ließ, ermöglichten es dem
Dreißigjährigen endlich, die Univerſität Straßburg zu be-
gziehen, um Medizin zu ſtudieren. In der Speiſewirtſchaft, in
der er ſein frugales Mahl einzunehmen pflegte, tratf er bald
mit Goethe zuſammen, der zuweilen ebenfalls dort einzukehrenpflegte. Bodens kam einer“, ergählt Stilling bei der Schil

n der ſtudenti Tafelrunde, mit großen, hellen
ugen, prachtvoller Stirn und ſchönem Wuchs mutig ins Zim-

Sie wurden indeſſen bald gewabr. daß man dieſen aus
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als ob er an den großen Geſchäfts

„Jch drücke dich

der Welt erblickte.

Halle (Saale), Sonntag, den 1. April

Srühlingsſtimmen 1917
Von Karl Frank

Frühling heißt glauben an Leben und Sieg:
Pflüg', Eiſen, pflüg'“!
Jeder, der ſät, iſt ein Kämpfer daheim,
Wie Schwerter entſproſſe den Schollen der Keim,
Künfige Ernte, kein Feind ſoll ſie rauben:
Frühling heißt glauben!

Frühling heißt wollen mit wogender Kraft:
Schafft, Hände, ſchafft!
Aus den Herzen ſchlag' es empor,
Flammendes Opfer, wie nie zuvor;
Mögen die Wetter uns nachtſchwarz umgrollen:
Frühling heißt wollen!

Frühling heißt Sieg über Tod und Nacht
Ruft's nicht zur Schlacht
Wehe dem Feind, der den Frieden verſchmäht,
Sturm ſoll er ernten, wie er geſät;
Machtlos ſoll er am Boden liegen:
Wir glauben, wir wollen,
Und Frühling heißt ſiegen!

Aus dem „Türmer“ (Stuttgart, Greiner Pfeiffer).
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ohne ihn, wie er ſagte, die Karre im Dreck ſäße und weil
in Geldſachen bei ihm die Gemütlichkeit aufhörte, obwohl
er ſonſt ſehr gemütlich iſt, ſehr gemütlich, nur in Geldſachen
iſt er kitzlich, und das kann ihm keiner übelnehmen, denn
er kennt das Geſchäftsleben, er hat in der Welt geſtanden,

alſo; wo waren wir denn? Ja, da die andern Komö
dianten alle kein Geld haben, der Direktor auch nicht, und
von Arlachin kann er doch natürlich nichts nehmen, als
Brüder, und wo er ihm ſo verpflichtet iſt, ſo bezahlen ſie
ihren Haarkünſtler natürlich nicht, und dadurch war es auch
nur möglich geweſen, daß Arlechin den Bruder durchgedrückt
hatte, denn die meiſten Leute pflegen ja ſolche Stellungen
aufzugeben, in denen ſie nicht bezahlt werden, und ſo war
auch die Stelle des Haarkünſtlers bei der Truppe gerade
frei geweſen, als Ottavio eintraf. Aber wer ſich hier ver
wundert, der kennt die Eigentümlichkeiten des Lebens ohne
Geld nicht. Man iſt verloren ohne Geld, wenn man allein
iſt; wenn man aber zu einer Geſellſchaft gehört, wo alle
kein Geld haben, ſo lebt man immer irgendwie, zuweilen
ganz gut, zuweilen weniger gut, je nachdem, aber man lebt
jedenfalls. Und ſo lebt auch Ottavio und rühmt den Edel-
mut ſeines Bruders.

Lavinia iſt eine ſehr junge Schaufſpielſchülerin, die aus
guter Familie ſtammt und aus Jdealismus zur Bühne

gegeichneten Menſchen Herrn Goethe nannte.“ Ein Streit mit
übermütigen Kommilitonen, die ihn wegen ſeiner Perrücke ver-
ulkten, in den Stilling verwickelt twurde, und in dem Goethe
Partei für den Gehänſelten ergriff, gab dann Gelegenheit zu
näherer Bekanntſchaft. Goethe war es denn auch, der den von
tief religiöſer Anſchauung erfüllten erſten Teil von Stillings
Selbſtbiographie „Heinrich Stillings Jugend hevausgab. Wie
ſehr er den Menſchen und Schriftſteller Stilling ſchätzte, davon
legt im übrigen auch ſeine liebevolle Chavrakteriſtik des Freundes
in „Wahrheit und Dichtung“ beredtes Zeugnis ab. Nachdem ſich
Stilling als praktiſcher Arzt in Elberfeld niedergelaſſen hatte,
gewann er durch ſeine mit gang ungewöhnlichem Geſchick ausge
führten Staroperationen bald einen über gang Deutſchland ver
breiteten Ruf. Dieſe Staroperationen, zu denen er häufig aus
allen Teilen Deutſchlands gerufen wurde, ſetzte er auch fort,
als er im Jahre 1778 an der Kameralſchule in Kaiſerslautern
angeſtellt wurde, mit der er in der Folge als Profeſſor der
Landwirtſchaft nach Heidelberg überſiedelte. 1787 folgte
Stilling einem Ruf als Profeſſor der Oekonomie und Kameral-
wiſſenſchaften nach Marburg, von wo er im Jahre 1804 als
Ordinarius der Staatswiſſenſchaften nach Heidelberg zurück
kehrte. Die letzten Lebensjahre verbrachte der ehemalige Kohlen-
brennerjunge aus Grund im Ruheſtande als badiſcher Geheimrat
in Karlsruhe, wo er am 2. April 1817 ſtarb.

Seine literariſche Laufbahn eröffnete Jung-Stilling mit
der von Goethe zum Druck gegebenen Erzählung ſeines Lebens
„Heinrich Stillings Jugend, Jünglingsjahre, Wanderſchaft“, die
im Rahmen der ärmlichen Umgebung ein ebenſo anſchauliches
wie eigenartiges Bild der Kreiſe der „Stillen im Lande“ ver
mittelt. Dieſem erſten Teil folgten in gemeſſenen Zwiſchen-
räumen die weiteren Teile der Biographie, Heinrich Stillings
häusliches Leben“, „Heinrich Stillings Lehrjahre“ und der
Schlußband „Heinrich Stillings Alter“, den des Verfaſſers Enkel
Schwarz ergänzte und zu Ende führte. Veraltet ſind heute da
gegen Stillings in den Kreiſen der Sektierer ſpielenden Romane
wie auch ſeine zahlreichen myſtiziſtiſchen Schriften, in denen er
den Verkehr der Geiſter der Abgeſchiedenen mit dieſer Welt als
in der Tat beſtehend vorausſetzt und in theologiſch-myſtiſche:n
Sinne erklärt. Zu Stillings Zeit wurden freilich gerade dieſe
ſeine myſtiziſtiſchen Schriften ſehr geſchätzt, wenn auch gerade ſie
anderſeits wieder dem Verfaſſer ſcharfe Angriffe eintrugen, die
ihm ſeine letzten Lebensjahre ſehr verbitterten.

Palmſonntag
Jx der chriſtlichen Kirche leitet der Sonntag Palmarum

oder der grüne Sonntag die Feier der Paſſionswoche und des
darauf folgenden Oſterfeſtes ein. Man begeht ihn zum Andenken
an dan Einaux Chriſti in Jeruſalem.

Courier

I EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIEIEEEEVIXGEIEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEEEIIIIIIMEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIICGCCCCCGXBXLELII

übt wurde.

wo die jubelnde Volks

1917

2

v

gehen will, weil ſie findet, daß die Schauſpieler höhere
Menſchen ſind. Jhr Vater hat ſie verflucht, ihre Mutter ſchickt
ihr zuweilen ein paar Sceudi, die ſie aus Schwenzelgroſchen
zuſammenſpart, und ſie hat Stunden bei Arlechin, der er-
klärt, daß ſie ſehr viel Talent hat, während der Direktor
ſagt, ſie habe ſo viel Temperament wie eine Kuh.

Was iſt natürlicher, als daß ſie Arlechin liebt? Sie
liebt zunächſt den Künſtler in ihm, dann aber auch den
Menſchen, denn Ottavio erzählt ihr beſtändig, wie er ihn
durchgedrückt hat, und was er alles ihm verdankt, und daß
er das große Glück ſeines Lebens iſt. Natürlich liebt
Arlechin ſie auch, denn weshalb ſollte er das nicht? Sie
iſt jung, ſie iſt hübſch, ſie macht keine Anſprüche, ſie bezahlt
ſogar ihre Stunden. Und dergeſtalt geht nun alles, wie es
gehen ſoll.

Aber, wie es kommt, das iſt unklar, das weibliche Herz
iſt wetterwendiſch, Gründe ſind nicht vorhanden; an einem
Tage, plötzlich, ſteht Lavinia vor Ottavio und erklärt ihm
Arlechin ſei ein trivialer Menſch und keine Künſtlernatur.
und ſie liebte ihn, Ottavio, und Ottavio müſſe mit ihr
fliehen.

Natürlich entſtehen hier Kämpfe in Ottavios Bruſt:
aber ſolche Kämpfe ſind nicht weiter intereſſant: kurz, Otta-
vio hat zwar ein ſchlechtes Gewiſſen, aber er entflieht mit
Lavinien.

Was iſt die Wirklichkeit? Glückliche Menſchen haben
die Eigenſchaft, daß bei ihnen ſich die Wirklichkeit nach
ihren Wünſchen richtet. Und Ottavio iſt ein glücklicher
Menſch.

Er hat einen Brief an ſeinen Bruder hinterlaſſen, in
welchem er auf das lebhafteſte ſchildert, wie er ſeit langem
eine ſtille, aber heftige Leidenſchaft für Lavinien hatte, wie
das häufige Zuſammenſein mit der Geliebten dieſe Leiden-
ſchaft zu verzehrender Glut entfachte, welche Seelenqualen
er erduldete, weil er gegen den geliebten Bruder, dem er
alles verdankte, ſich in der ſchändlichſten Weiſe undankbar
zeigte, indem er ſein Vertrauen mißbrauchte. Nun iſt die
Tragödie entſchieden. Er kann ſeinem Bruder nur zurufen:
Jch fügte dir das ſchwerſte Leid zu, das man einem lieben-
den Mann zufügen kann. Wir haben kein Recht auf deine
Verzeihung. Aber wenn ich an den Edelmut denke, den du
in jedem Augenblick deines Lebens bewieſen haſt, ſo rufe ich
dir dennoch zu: ein anderer könnte es nicht, du kannſt es;
verzeihe uns.

Man verſetze ſich in die Lage Arlechins. Es kann ja
vorkommen, daß man ganz froh iſt, wenn einem ein anderer
die Geliebte entführt. Man iſt gebrochen, man iſt erbittert,
aber man iſt ſie ſchließlich doch los. Hier liegt die Sache
ganz anders. Nicht nur, daß ihm die Stunden entgehen,
die anſtändig und pünktlich bezahlt wurden; weshalb hätte
er Lavinien denn nicht behalten ſollen?

Er würde alſo an ſich wütend werden über dieſen
Hans Narren von Ottavio. Und er hatte ein Recht dazu,
wahrhaftig, er hatte es. Der Menſch machte doch nichts
wie dumme Streiche. Aber wenn er nun den Brief lieſt,
dann kann er doch wieder nicht erbittert ſein. Er kann nur
lachen. Ja, das kann er. Er kann lachen. Die Welt iſt
drollig. Es lohnt ſich nicht, wenn man wütend wird. Lachen
muß man. Und ſo lacht er denn. Er lacht aber nur, wenn

menge, dieſelbe, die ihn wenige Tage ſpäter läſterte und ver
ſpottete, den Erlöſer, Palmzweige ſchtwingend, begrüßte. Jn der
evangeliſchen Kirche erhält der Palmſonntag zumeiſt durch die
Feier der Konfirmation eine beſondere Bedeutung, während in
der katholiſchen Kirche die Palmweihe vorgenommen wird: die
Palmzweige werden vom Prieſter vor dem Hochaltar geweiht
und ſodann an die der Feier beiwohnenden anderen Geiſtlichen
ſowie an die Kirchenbeſucher verteilt. Darauf findet eine Pro
zeſſion um die Kirche ſtatt, während welcher alte, aus dem
neunten Johrhundert ſtammende Wechſelgeſänge zwiſchen degr
in der Kirche befindlichen Chor und der außen wandelnden Pro
zeſſion geſungen werden. Nach erfolgtem Umzuge klopft der
führende Prieſter mit dem Tragkreuz feierlich an die Kirchentür,
die ſich alsbald öffnet, um die Prozeſſion wieder einzulaſſen,
Durch eine große Meſſe wird dann die eigenartige Feier be
ſchloſſen. Die Palme gilt in der Kirche als Symbol des
Lebens und des Sieges über den Tod. Da jedoch echte Palm-
zweige bei uns nicht in der erforderlichen Menge erhältlich ſind,
hat man an ihre Stelle die blühenden Kätzchenzweige der Sahl
weide, die Palmkätzchen, geſetzt, die nun ſtatt der echten Palmen
die Weihe empfangen. Jn der päpſtlichen Kapelle in Rom, nach
der die kirchlichen Feiern der Oſterwoche alljährlich Tauſende von
Fremden locken, wird die Palmweihe meiſt vom Papſte ſelbſt
vorgenommen. Die Verteilung der Palmzweige an die Prieſter
und die Gemeinde findet hier ſtreng nach dem Range der Be
treffenden ſtatt, und zwar in der „Weiſe, daß die hohen Geiſt
lichen und die weltlichen Würdenkräger andere und bedeutend
ſchönere Zweige erhalten als die übrigen Teilnehmer. Dieſe
müſſen ſich oft nur mit einem Lorbeerzweiglein begnügen, wo
gegen die echten Palmzweige der Vornehmen außerdem noch
reich geſchmückt ſind. Alle Prieſter tragen prächtige violette
Meßgewänder. Bei der Prozeſſion wird der Papſt mit der
Mitra auf dem Haupt in einer Sänfte herumgetragen, worauf
er ſelbſt die Meſſe lieſt. Die früher herrſchende Sitte, hohen
Fürſtlichkeiten des Auslandes vom Papſt eigenhändig geweihte
Palmzweige zu überſenden, iſt ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr
gebräuchlich, da ſie zu oft Streitigkeiten und Eiferſüchteleien zur

Folge hatte. Die geweihten Palmzweige gelten als ſegen-
r und ſollen das Jahr hindurch pietätvoll aufbewahr
werden.

Jm Mittelalter, in Deutſchland ſogar bis ins 18. Jahr-
hundert hinein, wurden zur Erinnerung an den Einzug Chriſti
in Jeruſalem auf dem Eſel am Palmſonntag die ſog. Eſels-
prozeſſion abgehalten. Dieſe Umzüge, bei denen man einen
hölzernen Eſel, den Palmeſel, herumführte, mußten aber ſchließ-
lich verboten werden, weil mit der Zeit zu viel Unfug dabei ver

Nur noch einige der altertümlichen, oft aber ſehr
naturwahr geſchnitzten Eſel, die man in Muſeen aufbewahrt,
erinnern an die ſeltſame Sitte.



er für ſich allein iſt; wenn er bei den andern Komödianten
ſitzt, dann ſchweigt er.

Ottavio und Lavinia ſind unſagbar glücklich. Beide
haben endlich die Erfüllung ihrer Sehnſucht gefunden.
Wenn Ottavio aus dem Hauſe gehen muß, um eine Be
ſorgung zu machen, etwa beim Bäcker oder Fleiſcher, dann
hängt ſich Lavinia um ſeinen Hals und fragt: Wirſt du mich
auch nicht vergeſſen, wirſt du mich lieb behalten? Und
Ottavio unterdrückt eine Träne, preßt ſie wortlos an ſich
und eilt ab, indeſſen ſie an das Fenſter läuft, um zu ſehen,
wie er aus dem Hauſe tritt und die Straße hinunter geht.

Aber Ottavio hat ſeine Stelle bei der Bühne verloren,
und Laviniens Mutter kann nicht ſo viel ſchicken, daß zwei
Menſchen durchkommen können; man begreift, daß die
Beiden bald in Verlegenheit geraten. Sie verſetzen einen
Ring, den Lavinia einmal von einem Oheim geerbt hat; ſie
borgen; endlich ſind ſie ſo weit, das Lavinia weinend, die
Hände vor dem Geſicht, auf dem Bett liegt und ſich in die
Kiſſen eingewühlt hat und Ottavio mit großen Schritten
im Zimmer auf und ab geht, ſich mit den Händen durch
die Haare fährt und Ausrufe von ſich gibt wie „Unglaub-

Was bei uns reine Liebhaberei und Freude am Schönen
war, wurde dort alsbald zur kaufmänniſchen Spekulation. Wer
raſch reich werden wollte, pflanzte einfach Tulpen, und wenn
es ihm gelang, eine neue Abart zu züchtigen, konnte er damit
tatſächlich ein Vermögen verdienen, zumal da gelegentlich Preiſe
bis 13 000 Gulden für eine einzige Zwiebel e wurden.Jm Ia von Marly beſaß zum Beiſpiel König Ludwig XIV.
eine Tulpenpflangzung, von der eine eingige Zwiebel 2000 Franken
koſtete. Nachdem die Tulpenſpekulation endlich ihren Höhepunkt
erreicht hatte ein Züchter hatte es auf 5000 verſchiedene Arten
gebracht! und man auch allerhand große und kleine Schwin
deleien aufgedeckt hatte, indem manche Züchter ihre neuen
Tulpenarten nur auf dem Papier ihrer Verträge ſtehen hatten,ging die „Tulpomanie“ der Holländer bald wede r auf den na
türlichen Umfang zurück, den die Blumliebhaberei bedingte. Und
dabei iſt es bis heute geblieben.

Noch immer züchtet Hollanddie ſchönſten Tulpen, allein wenn
auch ſeltene Exemplare noch immer ein hübſches Stück Geld
koſten, ſo fällt es doch niemand mehr ein, ſein Vermögen als Ein
ſatz auf eine Zwiebel zu ſetzen, ebenſowenig wie wir daran
denken, die Tulpenzwiebel auf unſeren Tiſch zu bringen, wie es
die „Times“ und ihre Leſer ſo gerne ſahen. Die Annahme des
engliſchen Blattes iſt umſo geiſtvoller, als ſowohl die Tulpen

Neue Bücher
UBoot gegen U-Voot. Von Oberleunant z. S. v. Heim

burg. 1 Mk., geb. 2 Mk. Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H.
Berlin. Das UBoot iſt Triumpf heutzutage, und jeder freut ſich,
wenn er von dem geheimnisvollen Arbeiten unſerer U's Einzel-
heiten erfahren kann. Das vorliegende Buch befriedigt dieſes
verſtändliche Verlangen, wie kaum ein anderes. Wenn man die
Berichte des jungen UBootskommandanten über ſeine Tätigkeit
im Mittelmeer und den türkiſchen Gewäſſern lieſt, ſollte man faſt
glauhen, es gäbe nicht einfacheres auf der Welt, als ſo eine Jagd
unterm Waſſer. Der Verfaſſer erzählt als echter Seemann mit
jenem trockenen Humor, der ſich durch nichts aus dem Gleich-
gewicht bringen läßt, und ſelbſt die verzwickteſten Lagen ſo ge
mütsruhig darſtellt, als ob gar nichts Beſonderes los ſei. Dabei
führt er uns von einem ſpannenden Abenteuer zu andern. Man
erlebt ja auch ſo allerlei: man gerät mal an den Dardanellen
ins engliſche Netz, flucht gehörig und haſpelt ſich wieder heraus,
und freut ſich diebiſch, als am nächſten Tage ein engliſches UBoot
im türkiſchen Netz hängt, ohne ſich wieder heraushaſpeln zu
können. Man fängt mal ein franzöſiſches UBoot ab und findet
in ſeinen Schiffspapieren Ort und Zeit eines Stelldicheins mit
engliſchen UBooten.
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3 z ſ i Stelllich „„Unerhört!“ „Wer hätte das von den Menſchen wie auch die Hyazinthenzwiebel Stoffe enthält, die ſie zum Ver der holden Marianie n r Stande ver
gedacht!“ „Man wird ja irr an der Menſchheit!“ zehren ganz und gar ungeeignet machen. Die Tulpenzwiebel friedlich auf den Wellen der verſteckten Bucht ſchaukelt, iſt nicht
Ed u nan Hoffnung bleibt ihnen in ihrer Lage: Der s a der, re d hekknidnäsig kleiner ſchlecht erſtaunt, als ihm der deutſche Torpedogruß zwiſchen

elmut Arlechins. enge genoſſen, es Erbrechen rruft. die Rippen fährt. Zur Abwechſlung jagt man ſich auch einmal imLavinia zweifelt an dieſem Edelmut. Aber Ottavio Schwarzen Meer mit ruſſiſchen UBooten herum und wird beinahe weibeugt ſich über ſie, ſtreichelt ihr die Wangen und ſagt, er z April ſelber korpediert. Glücklicherweiſe nur „beinahe“. Wir hören Lutverſteht es, wenn ſie ſo denke, das ſei eben die tiefe Nieder um 1. pr auch von merkwürdig „harmloſen“ Frachtdampfern, mit explo war
geſchlagenheit; aber er kenne ſeinen Bruder und auch nach dierenden „Ziegelſtein“-Ladungen und von einer eigenartigen kleiwas er ik i d i bli i von Eliſabeth Poſtler Silveſterfeier gefangener Ententebrüder an Bord des UBoots. Reſehen er ihm zugefnat, werde er nicht vergeblich an ihn So einfach und ſchlicht an dieſe abenteuerlichen Erlebniſſe auch kon

rege ihn i „An der Saale hellem Strande“ erzählt ſind, ſo offenbaren ſie doch den kühnen Schneid und VerUnd rght hrn 2ft re Bismarck ſteinern Wache ſteht. den wahrhaft todverachtenden Heldenmut, der das Geheimnis
will daß er ihre einzige Hoffnung iſt, denn ſonſt ſtehen ſie Doch von Stein und nicht von Eiſen aller UPooterfolge in ſich ſchließt. Ar
ganz verlaſſen in der Welt; daß andere Menſchen denn Jſts ſein Denkmal, das wir preiſen, „Die polniſchen Frauen“, ihre Schönheit, ihre Tugenden
er kennt jetzt die Menſchen, er hat ſie kennen gelernt! Nein ſein Geiſt, der uns durchweht! Thee ſeit v Anteil n r be ſg

hi 9 3 ad Zeit in alter un neuer Zeit ſchi ert ein reizvoller uffa inichen Lahe ſeine Sie ne er Witte ſchamt ſich richt Jn des Frühlingswindes Braufen, dem ſoeben rn Heft 12 derr a re e re
ſeinen Edelmut anzuflehen, denn er weiß ja, daß Arlechin gr:,, In den Mond und Sonnenſcheir i Kigenett ne bieten beſondere gen unen vie Renes be
ihn kennt, daß er weiß: Ottavio iſt desſelben Blutes wie er Klingt gcheimnisvolles Rauſchen Von den übrigen Beiträgen eſſen außer dem ſpannenden Ro kaſſ
und würde ſelber auch nicht anders handeln. Alt und Jung begeiſtert lauſchen man „Der eiſerne Mann“ von Rudolph Stratz, vor allem die die

Arlechin bekommt den Brief; er ſchüttelt den Kopf, er Freiheit ſoll die Loſung ſein. ergreifenden Schilderungen eines deutſchen Gefangenen über die End
iſt in einer dummen Lage. Natürlich hat er gar keine Luſt, Zuſtände im Lager von Orleans. Für die Frau bringt das Bei- vor

Unſres Bismarcks kühnes Wirken,
Moltkes Geiſt, das Schwert von Roon,

Unſres großen Wilhelms Heere,
Deutſchland ſelbſt ſchuf Macht und Ehre

blatt „Die Welt der Frau“ auch diesmal wertvolle Anregungen mi
Der mit zahlreichen Abbildungen verſehene Artikel „Wie fleckt
man ſeine Schuhe ſelbſt?“ wird in dieſer Zeit hochwillkommer

ſein. r
auch noch Geld hinter ſeinen Bruder herzuwerfen. Für
ihn ſorgt auch niemand. Er hat immer für ſich ſelber ſorgen
müſſen, das Leben hat ihm nichts geſpart. Andererſeits,
was ſoll man denn machen, wenn man einen ſolchen Brief

e
354 Kribekommt? Ueberſchwenglich iſt ja Ottavio immer. Die Kaiſerreich und Kaiſerthron. Das große Frühjahrsheft der „Wiener Mode“ iſt ſoeben er eLage iſt ſehr verdrießlich. Aber ſchließlich ſetzte Arlechin Se Wereſſan i e ger tig re r ſoſich hin, ſchreibt einen Brief, daß man die Welt nehmen Großen Wilhelms großer Erbe Modeatelierz über die neue Frühjahrsmode, die durch gahlreiche geſe

müſſe, wie ſie iſt, daß man nicht immer in ſeinen Träumen Und die Seinen halten Wacht, Abbildungen treffend illuſtriert werden. Das Heft zeigt in Wort 90
leben kann, und dies ſei das erſte und letzte Mal, daß er Ob der Feinde Schar ſich mehrte, und Bild klar und praktiſch die neuen Wege der Mode, die vor Sir
Geld ſchicke, und Ottavio ſolle ihm nicht wieder kommen. Daß beſchirmt von ſcharfem Schwerte h das der Hut nicht mehr jgtet ſonbecn gerade uid tet aund er ſolle ſich eine bürgerliche Eriſtenz gründen; und da Deutſche Freiheit, Ehre, Macht! Geſicht getran en wird, daß die Form ber Stiefeln eine neue iſt, J

mit packt er vierzig Scudi ein und ſchickt ſie ab. d der nitt u ger r en u e PoVierzig Scudi ſind ja nicht viel, wenn man achtund- Viele, die die Fackeln ſenkten upt die neue unter dem Zeichen der ESinfachbeit ſte indreißig Schulden hat beim Bäcker, Fleiſcher, Krämer, Milch- Vor dem VBismarckbild von Stein n e ine e W Pariſer r rip
frau und Zimmerwirtin, Ottavio ſagt zu Lavinia: „Was Jn dem bunten Burſchenbande, (Mark 75 in jeder Buchhanditeng Wer man abonniert direkt 191
habe ich dir geſagt? Ich kenne meinen Bruder die Schul Gaben ſtolz im Feindeslande beim Verlage der „Wiener Mode“, Wien 6/2, Gumpendorfer:
den ſind wir los, jetzt beginnt ein neues Leben Dafür hin ihr junges Sein! ſtraße 87, zum Preiſe von Kronen 5,— (Viark 4,20) für das

Der Krämer hat ein Lottogeſchäft. Heut nachmittag ganze Quartal.ſoll die Ziehung ſein. Ottavio geht mit Lavinien am Arm An der Saale hellem Strande. teil.re de el er r x tritt l gen Wo ein Bismarck Wache ſteht, Vorrätig bei oder zu beziehen durchaden und ſetzt ſich, ig erſchrocken erwartet ihn draußen Heut gelobt die deutſche Treu alta S krgen rig d W Jeder feierlich aufs We eue Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
agt er; Lavinia ſeufzt, was geſchehen iſt, iſt geſchehen, ſie Bismarcks Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.überlegt ſich ſchon die ganze Zeit, wie ſie etwas verdienen Serſt uns warm durchweht. gelt
kann, um Ottavio den Kampf zu erleichtern. lichAber was geſchieht am Nachmittag? Sämmtliche Num Jmern Ottavios haben gewonnen. Ottavio iſt ein reicher tMann.

Die Leute haben früher immer gelächelt, wenn ſie mit Sür unſere Hrauen
Ottavio ſprachen. Jetzt lächeln ſie nicht mehr, ſie haben
Reſpekt. Laviniens Vater hat ſeinen Fluch zurückgezogen,
Ottavio iſt längſt mit ihr verheiratet. Das Geld iſt in
ſichern Hypotheken feſtgelegt; er kann Lavinien nichts ab
ſchlagen, und Lavinia hatte gebeten, er ſolle ihren Vater
die Anlage beſorgen laſſen, um ihm die Zuverſicht zu geben,
daß ſein Kind nun auch wirklich gut untergebracht ſei.

Jeder weiß, wem Ottavio ſein Glück verdankt: ſeinem
Bruder Arlechin. Arlechin iſt nach hartem Kampf mit ſich
ſelber zurückgetreten und hat ihm Lavinien überlaſſen; mit
ſeinem Letzten hat er ihm durchgeholfen, als er nichts hatte,
rein gar nichts; er lebt allein, ohne Familie, in angeſtrengter
zrigit: aber er weiß, daß ſein Bruder Ottavio ſtets an ihn
denkt.

Die Tulpe und die deutſchen „Turpenzwiebel-
Eſſer“

Her Lügenbericht der „Times“. Perſien, das Urſprungsland
der Tulpe. Wie die Tulpe nach Deutſchland kam. Hollän
diſche Züchterſpekulationen und Schwindeleien. Die giftige

Tulpenzwiebel.
Jm Vorjahr berichteten die „Times“ ihren gläubigen Leſern

eine grauſige Geſchichle: die Haarlemer Handelskammer bobe
ſoeben ihren Jahresbericht veröffentlicht, worin die Tatſache ver
ine ſei, daß die Ausfuhr von Blumenzwiebeln nach dem

eutſchen Reich während des Krieges, ſtatt abzuriehmen, ſich viel
mehr weſentlich vergrößert habe. Was die „Times“ dahin aus
legte, daß die Deutſchen in ihrer Verzweiflung nun ſchon beim
Verzehren der Blumenzwiebeln angelangt wären, denn in einem
Lande, in dem Hungersnot herrſcht, könne man ſich den Ueber
mut der Luxuspflanzen natürlich ſchon längſt nicht mehr ge
ſtatten. Nun iſt aber Deutſchland leider noch immer ſo leicht
ſinnig, ſeine Blumenzwiebeln zu pflanzen, ſtatt zu verzehren,
und namentlich jetzt, in der Zeit der blühenden Tulpen, en es
ſich, daß wieder eine Unmenge von Tulpenzwiebeln in die utſche
Erde ſtatt in die deutſchen Magen gelangt iſt.

Die urſprünglich aus Perſien ſtammende Tulpe hat ſich
ſchon ſeit langem unſerer einheimiſchen Pflanzenwelt zugeſellt.
Es war im Jahre 16569, als die erſte Tulpe nach Deutſchland kam.
Ghislain de Busbecqu, der damalige deutſche Geſandte am tür-
kiſchen Hofe, hatte die in der Nähe Konſtantinopels überall
blühende Pflanze, die bei den Türken ſchon lange ſehr beliebt
war, mit Entzücken entdeckt und ſofort nach Deutſchland pſgnrt,
unächſt nach Augsburg, wo der Senator Heinrich Herwart ſie inen prächtigen Garten gleich mit Erfolg züchtete. Seinem

Beiſpiel folgten bald andere Patrizier, darunter natürlich die
uggers, und noch im gleichen Jahre zog und beſchrieb auch der

te Naturforſcher jener Zeit, Konrad Gesner, nachdem ſie
den Namen Tulipa gesneriana erhielt, die neue Blume. Wäh-
rend ſich die Tulpenzucht, obwohl ſie gleich viele Anhänger und
erfolgreiche Züchter ein berühmter Tulpengüchter war auch
Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt fand, in Deutſchland
immerhin in äßigten Grengen hielt, gela ſie, beſondersh e h le Pik Söe

Frauenberufe
Die Säuglingskrankenpflegerin. Mehr denn je iſt der

Staat darauf bedacht, durch entſprechende Maßnahmen die
Säuglingsſterblichkeit zu bekämpfen und auf ein Mindeſtmaß
herabzudrücken. Und im Allgemeinintereſſe iſt es freudig zu be
grüßen, daß man ſo eifrig beſtrebt iſt, die Säuglingshygiene
nach jeder Richtung hin auszubauen und zu erweitern, ſie alſo
als wichtige Kultuvaufgabe betrachtet. Die eigentliche Säug
lingshygiene umfaßt zwei Gebiete und zwar: die Pflege des ge
ſunden und des kranken Säuglings. Demzufolge teilen ſich
auch die, in dieſem Fache tätigen Frauen in zewi Kategorien:
Die Säuglingspflegerin und die Suglingetgankenſwyſter
Letzterer liegt, wie ſchon ihr Name beſagt, die Pflege und r
tung des Säuglings an kranken Tagen ob, die im Leben des
kleinen Erdenbürgers, nicht ſelten eine ſehr wichtige Rolle
ſpielen. Die Vorbedingung zum Berufe einer Säuglingskranken-
ſchweſter ſind: Große Kinderliebe, Geduld und eine „eiſerne“
Geſundheit, um den Anſtrengungen, die der Dienſt mit ſich
bringt, körperlich gewachſen zu ſein. Die Lernenden müſſen ſich
einer zweijährigen Lehrzeit in allgemeiner Krankenpflege unter
ziehen, wovon ſie ein Jahr in Kinderkrankenhäuſern und Säu
lingsheimen zubringen. Nach ihrer Ausbildungszeit müſſen ſie
ſich einer theoretiſchen und praktiſchen Prüfung unterwerfen,
nach der ſie dann als „ſtaatlich anerkannte Krankenpflegerinnen“
ihr Amt ausüben können. Zur Prüfung werden nur ſolche
Schülerinnen zugelaſſen, die das 21. Lebensjahr vollendet haben,
außerdem müſſen ſie einen Nachweis über den erfolgreichen Be
ſuch einer guten höheren Mädchenſchule, MädchenMittel, evtl.
auch nur Volksſchule, ſowie ein behördliches Leumundszeugn.s
erbringen. Ferner iſt ein perſönlich verfaßter und eigenhändigeſchriebener Lebenslauf einzureichen. Das Arbeitsfeld des

Säuglingskrankenſchweſter ſind Säuglingskrippenheime uſw.
Außerdem finden ſie Stellung in Familien, wenn ſie dieſe jenen
anderen vorziehen. An Gehalt wird durchſchnittlich Mark
monatlich bei freier Station gewährt. Säuglingskranken
ſchweſtern, die ſicz in den Dienſt von Anſtalten ſtellen, haben vor
oben genannten den Vorzug, ſich verbeſſern zu können, d. h. in
ſozial höher bewertete und bezahlte Stellungen emporzurücken.
Und zwar ſteht ihnen dann die Tätigkeit einer Säuglingsfür-
ſorgerin, Fürſorgeſchweſter, Kreisfürſorgerin uſw. offen. Jn
dieſen Fällen können ſie ein Gehalt bis zu 1600 Mark jährlich
erzielen. Anerkannte und bewährte Ausbildungsjtätten vefinden
ſich in Darmſtadt, Dresden, Danzig, Münſter i. W., Marburg
a. d. L., Düffeldorf, Frankfurt a. M. Charlottenburg und Berlin.
Alles Nähere geben ausführlich die Proſpekte an, welche von den
Anſtalten auf Wunſch koſtenlos zugeſandt werden.

Hausfrauenhilfe. Nach Einziehung dez Aluminiumge-
ſchirrs wird mancher alte Kochtopf als Landſtürmer abmarſchieren
müſſen. Da iſt es ſicher wiſſenswert, daß man ſich ſchad hafte
Emailetöpfe ſelbſt auf folgende Art ausbeſſern kann. Wo
der Boden der Töpfe undicht geworden iſt, laſſe man auf die
durchlöcherte Stelle flüſſig gemachtes Blei fließen, bis der von
Emaille entblöſte Fleck bedeckt iſt, nachdem man unter dem Topf
auf eine Pappe 2 Hölzchen gelegt hat, damit der Boden nicht feſt
aufſteht und ſomit das Blei unter den Boden fließen kann und
nun von oben und unten Halt bekommt. At die Oeffnung ſo

klein, daß das Blei nicht hindurchſickert, ſo vergrößere man ſie
entſprechend. Man kann das unter dem Boden befindliche Blei,
nachdem man den Topf umgekehrt und das Blei auf dem Boden
durch eine feſte Stütze geſichert hat, zum Ueberfluß noch breit-
klopfen, doch iſt der Topf auch ohne die unbrauchbar.

Kochrezepte aus der „Wiener Mode“
(Berechnet für fünf Perſonen.

Graupenfleiſch. 25 Dekagramm Schweinefleiſch werde. in
Würfel geſchnitten und mit gehackter Zwiebel gebraten. 20 Deka-
gramm Graupen werden über Nacht eingeweicht, dann zum
Fleiſch gegeben, geſalzen, mit Waſſer bedeckt und alles zuſammen
Feine nſten gelaſſen. Dieſe Speiſe eignet ſich ſehr gut für die

Fiſchauflauf. Kartoffeln werden weichgekocht, geſchält und
h h Jn eine befettete Auflaufform gibt man eine
Lage rtoffeln, Salz, dann ausgelöſten gebratenen oder ge
räucherten Fiſch, dann wieder Kartoffeln und ſo fort, bis man
mit Kartoffeln ſchließt. Das Gange übergießt man mit einem
Achelliter Milch, die man mit 1--2 Eiern abgeſprudelt hat, be
ſprudelt hat, beſtreut es mit Kartoffelgrieß oder Bröſeln, betropf
es mit zerlaſſenem Fett und bäckt den Auflauf, bis er eine
ſchöne Kruſte hat. Anmerkung: Man kann die Kartoffeln auch
mit Wruken miſchen.

Schweinebraten in Kohl. Die Blätter eines großen oder zwe
kleineren Kohlköpfe werden abgelöſt, die dicken Rippen entfernt
die Blätter gut gewaſchen, einige Male in Salzwaſſer aufgekocht.
und dann ſchichtenweiſe neben und aufeinandergelegt. Ein Stück
nicht zu fettes Schweinefleiſch wird geſalzen, gebraten, mit fein
gewiegten geröſteten Pilzen und Peterſilie beſtrichen, in dit
ſchon vorgerichteten Kohlblätter eingewickelt, gebunden, wieder
die Pfanne gegeben und fertig gebraten.

Kriegstorte. 3 Dekagramm Fett werden mit 2 Dotter und
10 Dekagramm Zucker ſehr ſchaumig gerührt, dann gibt man
ein Achtelliter Milch, 15 Dekragramm Mehl, den feſten Schnee
von 2 Eiklar und ein Löffel voll Backpulver dazu und bäckt die
Maſſe in einer Tortenform. Ausgekühlt wird ſie zweimal durch
ſchnitten und mit folgender Maſſe gefüllt, beſtrichen und verziert

Füllmaſſe: 20 Dekagramm BVohnen nach längerem Ein
weichen weichgekocht, abgeſeiht und durch ein Sieb gedrückt
Dieſen Bahnenbrei verrührt man ſehr gut mit 10 Dekagramm
Zucker und einer Tafel geriebener Schokolade.

Graupendunſtkoch mit Leber. 20 Dekagramm Graupen
werden weichgekocht und gut ausdünſten gelaſſen. 20 Dekagramw
Leber wird geſchabt, mit Zwiebel und Peterſilie geröſtet, mit den
Graupen, 2 Dottern. von 2 Klar Schree und eiwas Backpulver
vermiſcht, in eine befettete Dunſtform gegeben und 3 Viertel
ſtunden im Waſſerbad gekocht.

Brotaufſtrich. Gekochte, gut abgeſeihte, durch ein Sieb ge
drückte Bohnen werden mit geröſteter, durch ein Sie gedrückterKalbleber, Salg und Gewürgen vermiſcht gut verrüket

Verantwortiich für die Sésritueitung: Dr. Simon
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